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IV. Bericht iiber die geologische Uebersichtsaufnahme des siid-
westlichen Siebenbiirgen im Sommer 1860.

Von Dionys Stur.

Vorgelegt in der Sitzung der k, k. geologischen Reichsanstalt am 30. April 1861.

Einleitung.

Fir den Sommer 1860 wurde mir die Aufgabe gestellt, die geologische
Uebersichtskarte des siidwestlichen Siebenbiirgen zusammenzustellen. Die
Strasse, die aus dem Banate am rechten Ufer der Maros iiber Dobra, Déva,
Broos, Miihlenbach und Reissmarkt nach Hermannstadt fihrt, und zwar von der
westlichen Landesgrenze bis zu dem Qmlasch-Uebergang zwischen Gross-Pold
und Szecsel, bildet (wenn man genauere Angaben nicht anstrebt) die nérdliche
Grenzlinie des Aufnahmsgebietes. Wenn man vom Omlascher Berge ferner eine
Linie nach der Fromoase und Piatra alba zieht, erhilt man die 6stliche Grenz-
linie, bis zu welcher sich meine Begehungen erstrecken. Im Siiden und Westen
bildet die Landesgrenze die des Aufnahmsgsbietes. Etwas westlich vom Centrum
liegt nahezu in der Mitte des aufgenommenen siidwestlichen Theiles von Sieben-
birgen: Hatzeg, womit die Orientirung angedeutet sein moge.

Die Gewiisser.

Die Gewiisser des Gebietes ergiessen sich zum grissten Theile im Norden in
die Maros, nach Westen mit der Bistra in den Temes; im Siiden befinden sich
die Quellen des Zsill-Flusses; der geringste Theil im Osten fliesst dem Alt-Flusse
zu. Alle zusammen gebéren dem Wassergebiete der (Theiss und der) Donau an.

Zu den bedeutendsten Thilern des Gebietes gehirt vorerst im Osten das
Miihlenbacher Thal. Die Richtung und der Verlauf desselben ist im Allgemeinen ein
siidnordlicher, im Detail jedoch von Strecke zu Strecke sehr versehieden, bald
vorherrschend ein westlicher; bald ein ostlicher, ohne irgend einer sich kund-
gebenden Regelmissigkeit. Die zahlreichen grgsseren und kleineren Zuflisse, die
der Miiblenbach in einem 9—10 Meilen langen Laufe aufnimmt, verhalten sich
in Bezug auf ihre Richtung genau wie das Hauptthal, und die Zeichnung der-
selben bildet auf der Karte ein unentwirrbares Netzwerk von Linien, die alle
miglichen Lagen und Richtungen ohne irgend einer Regel einnehmen. Die siid-
lichsten Quellen des Miihlenbaches gehiren bereits der Wallachei an. Von da an
nordlich bis nach Sugag ist es ein schmales, in das Gebirge tief eingehjhltes
Thal, das als véllig ungangbar und zum Theile auch als unzuginglich bezeichnet
werden muss. Von Sugag, wo man 3—4 menschliche Wohnungen beisammen
findet, fiibrt in dem wo moglich noch engeren Thale ein schmaler Saumweg
iiber Kapolna nach Laz und Szaszesor, der aber auch nur meist zur besseren
Jahreszeit und bei niederem Wasserstande fiir den Fussgeher beniitzbar ist. Erst
bei Szaszcsor offnet sich das Thal und der Mithlenbach verldsst das Gebirge,
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dem er bisher angehirt, um in einer sich erweiternden sich selbst bereiteten
Ebene der Maros zuzueilen.

Ganz dhnliche dussere Erscheinungen zeigen die westlich an den Miihlen-
bach anschliessende Thiler: das Thal von Kudschir, von Sebesely, von Orestiora.

An diese Gruppe von Thalern mit einer gleichartigeren Beschaffenheit folgt
im Westen ein eben so wie der Miihlenbach bedeutendes 12—13 Meilen langes
Thal, der Strehlfluss. Im Gegensatz zum Miihlenbach, gehirt der Strehlfluss
nur zum geringsten Theile und nur in seinen Quellen dem Gebirge an. Derselbe
durchzieht im lingeren Theile seines Laufes ein Hiigelland, das in einer becken-
formigen Erweiterung seines Gebietes Platz genommen hat. Beiliufig in der
Mitte seines.Laufes, bei Hatzeg, lenkt der Strehlfluss von seiner bisherigen
Richtung ab und fliesst, nachdem er alle seine bedeutenderen Zufliisse vereinigt,
in ein weites Thor, das ihm im #lteren Gebirge gedffnet wurde, um abermals in
das Hiigelland hinaus zu treten. Diese felsige Verengung gibt Veranlassung, den
Lauf des Strehlflusses in einemr oberen, von den Quellen desselben bis nach
Hatzeg (das sogenannte Hatzeger Thal), und in einen unteren, vom felsigen
Thore bis zu seiner Ausmiindung in die Maros, abzutheilen.

In oberen Laufe des Strehlflusses sind vorziiglich drei Gewisser, die
die Quellen des Strehlflusses aufnehmen und sie dem gemeinschaftlichen Vereini-
gungspunkte vor dem Hatzeger Thor zufiihren: im Osten der eigentliche Strehi-
fuss (auch Stry und Galacz Stry auf Karten bezeichnet), im Siidwesten der
Lopusnik (Reu mare und Strehlfluss), im Westen der Farkadin. Den Ursprung
des Strehiflusses findet man im Thale Pietrosz (auch Stryfluss bezeichnet),
der am Petrina-Berg seine Quellen hat, von da in siidwestlicher Richtung eilt,
um mit seinem Wasserreichthum beim Dbrfe Pietrosz in das von Siidost nach
Nordwest laufende Strehl-Thal einzumiinden. Bei Puj vereinigt sich ein zweiter
reicherer Zufluss mit dem Strehl, der Urik-Bach, der vom Retjezat, wo er
seine Quellen findet, erst nach Ost, spiter nach Nord fliesst. Ausser diesen
beiden erhilt der Strehl noch rechts und links viele aber weniger bedeutende
Zuflisse, die nach einem kurzen Verlauf auf den Gehiingen des Gebirges sich
mit dem Hauptwasser vereinigen.

Das Lopusnik-Thal ist, fir sich betrachtet, der Miihlenbach im ver-
kleinerten Maassstabe. Der lingere Theil seines von SSW. nach NNO. gerichte-
ten Verlaufes gehiort dem Retjezat- und dem Vurvu Pietru-Gebirge, an deren
Gehingen seine reichlichen Quellen entspringen und den aus dem Banate
kommenden Bach zu einem sehr bedeutenden Flusse erheben, der mit dem
reichen Wasser der Vallje-Rasza bei Malomviz vereinigt, nun in der Ebene
reissend dahin eilt, sich mit dem Strehlflusse zu vereinigen.

Bei Hatzeg nimmt der Lopusnik den Farkadin auf, dér die Gewiisser aus
dem siebenbiirgischen Antheil des Marmora- (Eisernen Thor) Passes und dem
Gebirge, das westlich von Hatzeg sich ausbreitet, herab fiihrt.

Vom Hatzeger Thore abwirts ist der Unterlauf des Strehlflusses
ein gerader, nahezu rein nordlicher. Die breite Thalsohle wird rechts und links
vom Hiigelland eingeschlossen.

Dem Westen des aufgenommenen Gebietes gehort noch ein bedeutenderer
Fluss, die Cserna, an. Die drei Hauptgewisser: die Cserna, das Runker Thal
und der Zaldsder Bach haben ihren Ursprung im Pojana.Ruszka-Gebirge und
fliessen, im Allgemeinen betrachtet, von Ost nach West. Die beiden ersteren
vereinigen sich vor Telek. Der Zaldsder Bach miindet in Vajda-Hunyad selbst in
die Cserna. Von da abwiirts fliesst die Cserna vom Hiigellande umgeben in einer
nordostlichen Richtung bis zu ihrer Vereinigung mit der Maros,
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Aus dem nordwestlichsten Winkel des Aufnahmsgebietes erhilt die Maros
nur mehr wenige unbedeutende Zufliisse, worunter ich noch die Dobra und den
Lapugyer Bach erwihne.

Das westliche Gehiinge des Marmora- (Eisernen Thor) Passes und dessen
Umgebungen enthalten die Quellen der Biszira, die in einem von Ost nach West
gerichteten Thale, das die von Norden und Siiden kommenden Zufliisse ver-
einigt, fliesst und unterhalb Bauczar die Landesgrenze iiberschreitet.

Im Siiden des Aufnahmsgebietes ist der Oberlauf des Zsillflusses
(Schyll, Zsiy) enthalten. Die ungarische und wallachische Zsill vereinigen sich
bei Unter-Barbateny und verlassen durch eine schmale unzugingliche, an drei
Meilen lange Schlucht das Zsill-Thal und der Zsillfluss eilt dann durch die Ebenen
der Wallachei der Donau zu,

Der wallachische Zsill. fliesst von West nach Ost und erhilt sowohi
vom Norden aus dem Retjezat-Gebirge als auch vom Siiden aus dem Grenzgebirge
mit der Wallachei nur kurze und unbedeutende Zuflisse. Der ungarische
Zsill ist viel verzweigter, grenzt theils an das Wassergebiet des Pietrosz und
Strehl, theils an das des Miihlenbaches. Seine Zuflisse haben ihre Quellen im
Norden auf den westlichen Gehidngen des Surian und des Vurvu Pietru, im
Osten auf den Gehingen des Kapra- und Paring-Berges.

Von den dem Altflusse angehérigen Zuflissen befinden sich in dem von
mir begangenem Gebiete blos die Quellen des Cibin und des Czod.

Das Gebirge.

Der von mir begangene Theil Siebenbiirgens ist eigentlich nur ein bedeu-
tendes Stiick des das ganze Land rundherum einschliessenden und abgrenzen-
den Gebirges. Hieraus folgt schon, dass in diesem Gebiete das Gebirge vor-
herrschen miisse. In der That sind hier Ebenen und hiigeliges Land nur ein
Bruchstick des Ganzen. Selbst dasjenige Gebiet, das man sonst in anderen
Gegenden als Hiigelland bezeichnet, nimmt hier den Charakter eines nicht
unbedeutenden Berglandes an.

Der Strehlfluss mit seiner breiten Thalmulde, in der er fliesst und die
von jiingeren Gebilden ausgefiillt ist, gibt Veranlassung, das Gebirge des unter-
suchten Gebietes in Gruppen zu sondern. Durch den Unterlauf der Strehl wird
das Gebirge in ein westliches: das Pojana Ruska-Gebirge, westlich von
Vajda-Hunyad und Hatzeg, und ein §stliches: das Mihlenbacher
Gebirge, ostlich von den genannten Orten und siidlich von Mihlenbach,
getheilt. Verfolgt man im Oberlaufe der Strehl vorerst den Farkadin-Bach
nach SW., so findet man am tief eingesenkten Marmora-Pass das Pojana
Ruska-Gebirge hinlinglich gesondert von dem siidlich anstossenden Retjezat-
Gebirge. Genau dasselbe ergibt sich in Bezug auf das Miihlenbacher und
Retjezat-Gebirge, wenn man den eigentlichen Strehlfluss (Stry) von Hatzeg
nach SO. bis auf den Sattel unweit der Hohle Csetatje Boli zwischen Puj und
Pietroseny verfolgt. Diese dritte Gruppe, das Retjezat-Gebirge, wird nach
Sidosten durch die wallachische Zsill von dem G ebirge des Vulkan-Passes
hinreichend gesondert. Weniger deutlich trennt die ungarische Zsill das
Gebirge des Paring von dem Mihlenbacher Gebirge.

Der hichste gemessene Punkt des Pojana Ruska-Gebirges, die Spitze
gleichen Namens hat 4274-4 Fuss M. H. Die langen, gedehnten, auf lange
Strecken gleichhoch bleibenden Riicken desselben sind bis auf ihre Héhen
hinauf an geeigneten Stellen vom Ackerbaue und Wiesen, begleitet von immer
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bewohnten menschlichen Ansiedlungen, eingenommen, an steilen Gehéingen
bewaldet und streichen, so wie die Zufliisse der Cserna, von West nach Ost.
Abgerundete Formen herrschen vor; felsige und pittoreske Formen, ausser in
den Kalkthilern, “fehlen nahezu ganz.

Diesem °*Gebirge gegeniiber zeichnet sich dagegen durch Schionheit der
Formen seiner Hohen, die sich aus den bewaldeten Gehingen emporheben,
durch die imposante Erhebung der Gesammtmasse, die durch die vorliegende
Ebene des Hatzeger Thalkessels nur noch mehr gehoben wird, und durch die
aus der Ebene sichtbaren, wenn auch unbedeutenden Schneeflecken auf den
Gehingen der Spitzen — das Retjezat-Gebirge, sehr vortheilhaft aus, Seine
hochste Spitze, der Retjezat, erhebt sich bis zu 79158 Fuss M. H. Der Rand
des ebenen Theiles des Thalkessels von Hatzeg, dort, wo derselbe den nird-
lichen Fuss des Retjezat-Gebirges beriihrt — bei Malomviz, erreicht die Meeres-
hohe von 1513-2 Fuss. Somit erhebt sich der Retjezat nahe um 6500 Fuss iiber
Hatzegs Umgebung. Der nirdliche Abhang des Retjezat-Gebirges bildet eine
steile bewaldete Wand, die sich vom Marmora-Pass ostlich bis an den Sattel,
der in das Thal der ungarischen Zsill hiniiberfihrt, erstreckt und nur mit Miihe
erkennt der Fremde in ganz schmalen Einrissen derselben Wand die Ausgiinge
der beiden griosseren Thiler: der Vallje Lopusnik und der Vallje Rasza, die
iiberdies durch Vorhiigel maskirt erscheinen. Ueber dem missig dicht bestellten
Waldgiirtel folgt nach aufwiirts eine Region sanfterer mit Wiesen iiberdeckter
Gehinge und Bergriicken, zu denen namentlich die Berghiohen gstlich vom
Retjezat ziihlen. Erst iiber dieser Region ist die hochste alpine Partie des
Retjezat aufgethiirmt, ausgezeichnet durch eine Rauheit und Unwirthlichkeit der
Gegend, durch Armuth oder giinzlichen Mangel der Vegetation.

Wenn man von dem so sehr schmalen und beinahe ganz unwegsamen
Durchbruche der Zsill vorliufig absieht, so hat man in dem Gebirge des
Vulkan-Passes und jenem des Paring zusammen ein Gegenstiick zum
Retjezat-Gebirge, Das Vulkan-Gebirge, auf den Gehingen bewaldet, auf den
Hohen mit Wiesen iiberdeckt, iiber der Thalsohle sich steil erhebend, #hnelt
dem ostlicheren niederigeren Theile des Retjezat. Die Kuppen am Vulkan-Passe
(8878-8 Fuss) erreichen nahezu die Hohe von 6000 Fuss M. H. — Das Paring-
Gebirge ist dagegen mit dem eigentlichen Retjezat vergleichbar. Man muss den
Paring bei giinstiger Abendbeleuchtung, wenn die letzten Strahlen der unter-
gehenden Sonne die wundervollen und grossartigen Formen desselben in ein
rosiges Licht gekleidet, dem Beschauer scheinbar niher bringen und von allen
Einzeluheiten Einsicht zu nehmen gestatten, gesehen haben, um den Drang des
Naturforschers nach der Ersteigung desselben ermessen zu konnen. Aus dem
Walde der ungarischen Zsill erheben sich erst theilweise bewaldete oder mit
Wiesen iiberdeckte Berghthen, die noch bis auf 3700 Fuss M. H. lockere
Buchenbestinde tragen. Ueber diesen folgen bis zu einer Meereshdhe von
5000 Fuss steilere Gehinge mit Nadelholzwaldungen, aus denen der Kamm
des Paring, dessen Linge den ganzen sichtbaren Hintergrund einnimmt, sich bis
zu einer Meereshohe von 76818 Fuss erhebt, der nur in den tieferen Partien mit
dichteren Alpenwiesen bedeckt ist, lings der Grite aber felsig erscheint. Doch
wird der durch diesen herrlichen Anblick hingezogene Naturforscher, @uf dem
Riicken des Paring, bitter enttduscht, indem er daselbst nichts als von den zahl-
reichen Schafheerden glattgeschorene Wiesflecken findet. Aber auch die Felsen,
die letzte Hoffoung des Botanikers, werden von den, nach Art der Gemsen
kletternden, und die tiefsten Abgriinde nicht scheuenden Schafen nicht geschont,
und ich, der ich mir eine reichliche Ausbeute versprochen, wurde kaum durch
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einen oder den andern interessanteren Fund fiir die beschwerliche und kostspie-
lige Ersteigung, bei welcher noch iiberdies durch Unvorsichtigkeit und Tragheit
des Fiihrers meine Karten in Verlust gegangen waren, belobnt. Nur die Schaf-
wirthschaft, die ungeregelt, ohne die Erunihrungsfihigkeit der abzuweidenden
Flichen irgendwie in Rechnung zu nehmen, diese mit einer grossen Ueberzahl
von Schafen betreibt, trigt die Schuld daran, dass diese ohnehin der rauhen
Alpenregion angehorigen Hohen, ibrer Vegetationsdecke beraubt, in der Folge
der Zeit nicht nur ginzlich nutzlos und unfruchtbar werden, sondern auch den
verderblichen Einfluss der Atmosphirilien auf die Waldregion nicht mildern
konnen, und hierdurch die Thalsohlen, das eigentliche Terrain fiir lohnenderen
Ackerbau, ginzlich zu Grunde gerichtet, zu unfruchtharen Schuttflichen werden.
Hier ist gewiss nicht etwa die verdorbene Freude des Naturforschers in Rech-
nung gebracht, wo es sich darum handelt fiir die Erhaltung der Alpenvegetation
ein Wort einzulegen, die es ja einzig und allein ist, die durch ihren Reichthum
an eigenthiimlich entwickelten vegetabilischen Stoffen, den an den Schafen und
ibren Erzeugnissen zu erzielenden Werth bedingt. Ist die erstere ginzlich ver-
schwunden, so ist auch dieser Werth fiir die Nachkommen verfallen.

Wenn man vor allem die einzelnen Erhebungen des Miihlenbacher
Gebirges ins Auge fasst, so gelangt man zu dem Resultate, dass diese Hohen
aus der nichsten Gegend des Paringgebirges oder von den letzten Quellen des
Miihlenbaches an, gegen Norden hin langsam an Bedeutung abnelimen. So misst
die Piatra Alba 7275:0 Fuss, Fromoase 7065:6 Fuss, der Surian 6481-2 Fuss,
Batrina 5637:6 Fuss, Godjan 8193:0 Fuss u. s. w., so dass die Hohen am nord-
lichen Rande des Gebirges gegen Mihlbach (774:6 Fuss) zu iber die Ebene
und das Hiigelland sich nur mehr um 1500 —2000 Fuss erheben. Das Miihlen-
bacher Gebirge ist somit, mit einer nach Nord geneigten welligen Hochebene
nicht unvergleichbar. In dieselbe hat sich nun das verworrene Netz des Miihlen-
bacher Wassergebietes und der iibrigen oben niher angegebenen Flisse, in
Folge von Spaltenbildung theils auch von Erosion vertieft, und ebenso wie das
Netz der Gewiisser ist auch das des Gebirges ein Complex von bald niederer,
bald hoher reichenden abgerundeten und sanft abfallenden, nach allen Welt-
gegenden streichenden Gebirgsriicken. Ein bedeutender Theil der Hohen im
Siiden des Gebirges erhebt sich iiber die obere Grenze des Waldes bis in die
subalpine und alpine Region, der mittlere Theil schwankt zwischen der oberen
Region der Buchen- und der der Nadelwilder, der vorderste ist mii Buchenwal-
dungen bedeckt. Sugag im Norden, Neu-Gredis(je im Westen sind die
einzigen Gegenden des Gebirges einigermassen vom Rande desselben entfernt,
wo man bleibende menschliche Wohnungen antrifft.

Geologische Zusammensetzung des Gebietes.

Der Kern und nahezu auch die ganze Masse der hier nach der Reihe auf-
gezihlten Gebirge besteht aus krystallinischen Gesteinen. Aus der Reihe der
secunddren Formationen tritt Lias nur in einem geringen Vorkommnisse auf, das
aber auch nur muthmasslich und nicht sicher hierher gezihlt werden kann.
Dagegen nehmen Ablagerungen aus der unteren und mittleren Abtheilung der
oberen Kreide, einen nicht unbedeutenden Antheil an der Zusammensetzung der
Gebirge namentlich des nérdlichen Randes des Pojana Ruska und des Mihlen-
bacher Gebirges am rechten Ufer des eigentlichen Strehl- (Stry-) Flusses.

Die aufgeziihlten Gebirge sind an allen ihren Réndern, wo hierzu geeignete
Verhiiltnisse herrschen, von tertidren Ablagerungen, dem sogenannten Hiigellande
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eingefasst. Wenn man von Ober-Lapugy, dem beribmten Fundort von tertidren
Petrefacten, ausgehend gegen Ost fortschreitet, so findet man nach einer geringen
Unterbrechung zwisclien Dobra und Déva, bei letzterem Orte die tertidiren Ab-
lagerungen beginnend, die ganze Thalmulde des unteren’Laufes des Strehlflusses
mit tertiiren Ablagerungen ausgefiillt. Im oberen Laufe des Strehlflusses trifft
man Gberall an den Rindern des Hatzeger Thalbeckens, das mit diluvialen Abla-
gerungen ausgefiillt ist, die tertiiren Ablagerungen zu Tage treten. Und nach
einer kleinen Unterbrechung auf dem Sattel zwischen Kriwadia und Petrilla sieht
man die seit langer Zeit schon bekannten, aber erst in den letzten Jahren auf-
merksam verfolgten, michtige Kohlenflotze enthaltenden tertiiren Ablagerungen
des Zsill-Thales, die sich von da nach West bis in den iussersten Winkel der
wallachischen Zsill fortsetzen. Doch ist die Unterbrechung dieser Ablagerung
auf dem Sattel bei Kriwadia, wenn auch gegenwirtig vorhanden, doch keine
urspriingliche. Denn es sind auch gegenwirtig noch zerstreute Reste des ehe-
maligen Zusammenhanges erhalten, wie man einen solchen am rechten Ufer des
Thales, gegeniiber der Hohle Csetatje Boli, an der Strasse die dort den Sattel
zu gewinnen sucht, im Vorhandensein von einer geringen Ablagerung von Tegel
und sandigem Lebhm erblicken kann.

Von der Ausmiindung des Strehlflusses nach Ost lisst sich lings dem nord-
lichen Rande des Miihlenbacher Gebirges bis auf den Sattel von Omlasch die
tertiire Formation nachweisen. Es ist hier tberall von der jiingeren neogenen
Abtheilung der tertiliren Formation die Rede, da in meinem Aufnahmsgebiete,
das sonst in Siebenbiirgen michtig entwickelte und sehr verbreitete Eocen, bis
auf eine sehr geringe Ablagerung bei Gross-Pold, die man als die 6stlichste
Fortsetzung der Vorkommnisse bei Portscheschd betrachten kann, giinzlich
fehlt.

Diluvial-Ablagerungen sind im Gebiete des Unter-, besonders aber des
Ober-Laufes des Strehlflusses, im Thalbecken von Hatzeg ausserordentlich
michtig und in ausgeprigter Form entwickelt. Sie sind auch vom Austritte jener
Gewisser, die im Miihlenbacher Gebirge ihren Ursprung nehmen, bis an die
Maros, namentlich am Miihlenbache ganz ausgezeichnet zu beobachten. Von
Miihlenbach aufwiirts bis auf den Sattel von Omlasch fehlen sie, welche That-
sache in dem geringen Wagsergebiete der dortigen Biche ihre Erklirung findet.

Die reiche Literatur iiber Geologie und Paliontologie Siebenbiirgens
behandelt Herr k. k. Bergrath Franz Ritter v. Hauer in seiner Monographie
Siebenbiirgens, in ausfiihrlichster Weise. Ich kann somit in dieser Richtung
Worte sparen, und werde iibrigens an geeigneten Orten das Nothigste beifiigen.
Doch kann ich nicht unterlassen einer vorziiglichen Quelle, aus der zu schopfen
mir gestattet war, Erwiihnung zu thun. Ich meine hier die Tagebiicher des als
Geologen hochverdienten Paul Partseh, weiland Custos am k. k. Hof Mineralien-
Cabinet, die bis heute nicht verdffentlicht, im Manuseripte vorliegen. Partsch
hat im Jahre 1826 vom 30. August bis 15. October gerade in jenem Gebiete
geologische Begehungen gepflogen, das mir zur Aufpahme iiberlassen wurde.
Mehrere Wege wurden dabei eingeschlagen, die ich ebenfalls, ohne es zu wissen
(da mir diese Tagebiiche leider erst nach der Aufnahme bekannt wurden), dass
sie von Partsch betreten waren, begehen musste. Ich staune nun nachtréglich
iiber die Genauigkeit und Brauchbarkeit der in den Tagebiichern dariiber nieder-
gelegten Beobachtungen, die trotz der verflossenen Reihe von Jahren am Werthe
nichts verloren haben.

In nachfolgender Auseinandersetzung iiber die geologischen Verhiltnisse
des Aufnahmsgebietes werde ich in den oben angedeuteten Gebirgsgruppen vor-
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erst iiber die krystallinischen Gesteinsarten, dann iiber die secundiren Forma-
tionen, die sich in die Zusammensetzung der Gebirge theilen, ausfihrlicher
sprechen. Die tertiiren und Diluvial-Ablagerungen dagegen, die ohnehin als
Verbindungsglieder der Gebirgsgruppen zu einem Ganzen auftreten, will ich im
Zusammenhange betrachten, um das was die Natur verbunden nicht in Stiicke
zerreissen und iiberdies die Uebersicht erschweren zu miissen.

I. Krystallinisches Gebirge.

A4) Pojana Ruska-Gebirge.

(Von der Maros siidlich bis an den Marmora- (Eisernen Thor) Pass, von Vajda-Hunyad und
Hatzeg, westlich bis an die Landesgrenze.)

Das vorherrschende Gestein im krystallinischen Theile dieses Gebir-
ges ist grauver feinschieferiger Thonglimmerschiefer, dessen Schichten
grosstentheils gewunden erscheinen und ein ‘gelblich-brauner dickschieferiger
Glimmerschiefer. Der Letztere \geht durch Aufnabme von mehr oder minder
grossen Mengen von Feldspath in schieferigen und flaserigen Gneiss iiber. Der
Thonglimmerschiefer bietet seltener Uebergiinge in Thonschiefer, der stellen-
weise glinzend, nicht selten anch ganz matt erscheint und dann viele Aehnlich-
keit mit Grauwackenschiefern der Alpen darbietet. Merkwiirdig und erwihnens-
werth ist, dass im Pojana Ruska-Gebirge jene Gesteinsurten, in welchen der
Feldspath vorkommt, sich durch dieselbe Eigenthiimlichkeit des Vorkommens von
Glimmer auszeichnen wie der Central-Gneiss. (Die geologischen Verhiltnisse
der Thiler Drau, Isel, Moll u. s. w. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt 1856,
VII; pag. 407.) Die Glimmerblittchen sind néimlich sehr klein, nicht zusammen-
hingend, und bilden zumeist feinschuppige Aggregate, in der vorherrschenden
Quarz-Feldspathmasse.

Zu diesen dlteren Gesteinsarten des krystallinischen Gebirges ist noch als
jiingstes Glied der Kalk zuzurechnen. Mehrere Varietiten desselben kommen
hier mit einander vor. Ein dunkelgrauer bis schwarzer Kalk, der sich als
die tiefste Lage auf mehreren Stellen erwies; bald feinkdrnig, bald nahezu ganz
dicht, wechselt derselbe mit den obersten Schichten des Thonglimmerschiefers,
und enthiilt nicht selten regelmiissig eingelagerte Schichten eines ihm in der
Farbe ganz gleichen Quarzits. Als nichst hohere Schichten desselben erscheinen
weisse und gelbe feinkornige, ganz kleine Glimmerblattchen enthaltende Kalke.
Die héchsten Schichten sind mehr oder minder dunkelgraue Kalke. Alle sind
stellenweise stark dolomitisch, die hochsten Schichten meist reine Dolomite.

Ueber die Vertheilung dieser Gesteinsarten in dem Pojana Ruska-Gebirge
habe ich Folgendes zu sagen. Der Thonglimmersehiefer, Glimmerschiefer und
Gneiss sind im ganzen Gebirge gleichmissig vertheilt. Sie wechseln in gering-
michtigen Schichten von Ort zu Ort mit einander, so dass eine Ausscheidung
dieser Gesteine auf der Karte unmoglich erscheint. Der Thonschiefer ist eine
seltene Erscheinung und mir nur bei Ober-Lapugy in Verbindung mit dem
Kalke bekannt geworden. Wenn man némlich aus dem tertiiiren Gebiete bei Ober-
Lapugy Thal aufwirts fortschreitet, siecht man in der Thalsohle und an den tiefe-
ren Gehingen den schwarzen Thonschiefer anstehen, wihrend die hdheren
Gehinge aus grauem feinkornigem Kalk bestehen. Tiefer ins Thal hinein (ritt
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der Kalk immer mehr und mehr an die Thalsohle und der [Thonschiefer ver-
schwindet ganz.

Von Kalk sind zwei bedeutendere und ausgedehnte Massen und noch einige
kleinere unbedeutende Vorkommnisse bekannt geworden. Die grosste Kalkmasse
dieses Gebirgsstockes liegt westlich von Vajda-Hunyad und nimmt den grossten
Theil des Wassergebietes des Zalasder Baches und des Thales von Runk ein,
dehnt sich einerseits von Vajda-Hunyad westlich bis in die Gegend von Ruqk
hinaus, und reicht aus dem Siiden bei Gyaldr bis nach Nandor-Vallya. Die
Schichten dieser Kalkmasse streichen von Ost nach West und fallen im Siiden
vorherrschend nach Nord, an der nordlichen Grenze dagegen vorherrschgnd
nach Siid, so dass eine Auflagerung auf dem Schiefergebirge deutlich erscheint.
Diese ist besonders lings der siidlichen Grenze, namentlich auf dem Wege von
Gyaldr, nordlich ins Thal herab, zu beobachten, wo man nicht nur die Auflage-
rung entblosst, sondern auch die krystallinischen Schiefer eine lange Strecke
hindurch, bis in das Thal herab, unter der Kalkdecke fortstreichen sieht. Weiter
westlich auf dem Wege von Alun nach Runk erwihnt Partsch in seinem Tage-
buche (Seite 70) im Liegenden des Kalkes vorkommende Wechsellagerungen von
schwirzlichem Thonglimmerschiefer mit beinahe dichtem Kalkstein. An der
nordlichen Grenze, insbesondere auf dem Wege aus dem Runker Thale hinanf
nach Cserbel beobachtete Partsch im Liegenden des Kalkes bestindige Alter-
nationen des Kalkes mit dem um Cserbel herrschenden Thonglimmerschiefer.

Das niichst geringere Vorkommen des Kalkes liegt siidlich bei Ober-Lapugy
und zieht von der Landesgrenze nach Ost iber Pank bis in die Gegend westlich
bei Roskany.

Auf dem Wege von Kérges einen Riicken entlang nach West bis Kis-
Munesel, und von da, dem aus dem dortigen Bergwerke entspringenden Wasser
nach, iber Boja nach Kérges zuriick, habe ich zwei Kalkziige verquert, die beide
aus SW. nach NO. streichen und nach SO. fallen. Die Michtigkeit beider ist
gering und die Entfernung derselben von einander beildufig eine Viertelstunde
Weges. Die beniitzten Karten geben iiber diese Gegend keine Details, und
erlauben nicht die gemachten Beobachtungen gehirig zu verwerthen.

Partsch erwihnt, dass man von Gyaldr nach Alun grosstentheils iber
Glimmerschiefer geht, der hier und da mit kérnigem Kalk alternirt, so nament-
lich mit einem rothlichen mit Glimmerblitichen gemengten gleich bei Alun.
Ausserdem sah Partsch am Berge westlich von Hosdo eingelagerten kornig-
blitterigen Kalkstein.

Ueber das Alter der hier auftretenden Kalke lisst sich nur so viel bestimmt
sagen, dass dieselben jiinger sind als die krystallinischen Schiefer. Das oft vor-
kommende deutlich krystallinische Gefiige dieser Kalke, die Wechsellagerung
mit Thonglimmerschiefer in den unteren Schichten, das Vorkommen von Quar-
ziten zwischen den Kalkschichten, wie man diese auf dem Wege von Vajda-
Hunyad gegen Telek, unmittelbar bei Vajda-Hunyad beobachten kann, sprechen
dafir, dass diese Kalkablagerungen des Pojana Ruska-Gebirgsstockes als der
Formation der krystallinischen Schiefer angehorig zu betrachten seien. Ein, von
den sonst vorkommenden krystallinisch-kornigen Kalken fremdartiges Ansehen
lisst sich allerdings nicht liugnen. Doch liegen keine Daten vor, die zu der An-
nahme, als seien diese Kalke irgend einer jiingeren Formation einzureihen,
berechtigen wiirden.

Die Grenze der krystallinischen gegen die secundédren und tertiiren Ge-
steinsarten zieht im Norden an der Landesgrenze bei Ober-Lapugy dstlich nach
Pank und Ober-Roskany, und von da iiber Steregonya, Ohaba nach Dumbravitza
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und Lesznek, von wo weiter dstlich bis iiber Vetzel die Maros die nordliche
Grenze bildet. Aus der Gegend von Vetzel zieht die ostliche Grenze des krystal-
linischen Gebirges iiber Herepe, Kaun und Baja nach Nandor- Vallya, Zalasd und
Vajda-Hunyad; von da iiber Telek und Cserna, Oher-Szilvas, Boicza und Gross-
Csula auf den Marmora-Pass, von wo die siidliche Grenze iiber Bukova und
Baiczar westlich bis an die Landesgrenze zieht. Ein grosser Theil des krystal-
linischen Gebirges der Pojana Ruska liegt ausserhalb der westlichen Landes-
grenze im anstossenden Theile des Banates.

Den so begrenzten krystallinischen Schiefern des Pojana Ruska-Gebirgs-
stockes gehoren zwei Bergbau-Unternehmungen an,

Ueber das Blei-Bergwerk bei Kis-Muncsel (siidlich von Illye, westlich von
Déva) berichtet Unverricht Kar! (Verh. und Mitth. des Siebenb. Vereins,
Hermanst. VIII. 1887, Seite 124—127) ausfithrlicher. Dasselbe sei ehedem
drarisch gewesen, 1830 in Privathinde gekommen, seit 1847 Eigenthum des
Herrn Major v. Nemegyei. In einem sich schnell vertiefenden Thilchen, das
zwischen den Orten Kis-Muncsel und Runk beginnend nach Ost streicht und eine
der Quellen des Pestes-Baches (eines Seitenbaches der Cserna) ist, befinden sich
die Mundlécher der verschiedenen Stollen, die ich, das oberste ausgenommen,
ganz verfallen fand. Das Grundgebirge besteht hier aus Gneiss und Glimmer-
schiefer, der sich von dem im iibrigen Gebirge gewdhnlich vorkommenden dadurch
unterscheidet, dass er gelblich-weiss ist, griinlichen Glimmer enthilt und stark
von Eisenoxydhydrat gefirbt erscheint. Die in demselben vorkommenden Erze
sind: feinkorniger Bleiglanz, Weissbleierz (in der Sammlung des Herrn Magi-
stratsrathes Loreni zu Broos), Bleiocher, dann Malachit auch Kupfervitriol (im
Ladislai Stollen haufig, Unverricht), ferner dem Bleiglanze beigemengt
Kupfer- und Schwefelkies. Ausserdem ist der Bleiglanz silber- und goldhiiltig.

Das Streichen des Glimmerschiefers ist ein Siidwestliches bis Nordostliches,
das Fallen vorherrschend nach SO,

Zur Zeit meines Besuches ruhte alle Arbeit in Kis-Muncsel. Den Weg, der
ehemals thalabwiirts zum Pochwerke filhrte, fand ich ginzlich verschwunden
und musste grosstentheils in der Bachsohle das Weiterkommen finden. Im Han-
genden, thalabwiirts, erreicht man endlich den ersten und zweiten oben ange-
gebenen Kalkzug dieser Gegend.

Der Eisensteinbergbau bei Gyaldr auf der Hohe des Gebirgsriickens zwischen
der Cserna und dem Runker Thale, westlich von Vajda-Hunyad, ist dagegen in
voller Bliithe. Am oberen Ende eines Thilchens, das sich aus der Gegend des
Ortes Cserna nach West ins Gebirge hinaufzieht und gerade bei Gyaldr endet,
befindet sich die michtige Eisenerzlagerstitte. Dieselbe gehort ganz dem Glim-
merschiefer und Gneiss der dortigen Gegend an, dessen Schichten nach Nord
ziemlich steil fallen und die Hunyader Kalkmasse unterteufen.

. .Kaum einige hundert Schritte im Hangenden steht der kornige gelbliche Kalk
im Friedhofe des Ortes Gyaldr an. Im Liegenden herrscht Glimmerschiefer und
Gneiss. Die Lagerstitte ist ein stockformiges Lager, deren Miehtigkeit in einem
Tagbaue auf mehrere Klafter entblosst ist. Dieselbe bildet sowohl das rechte als
auch das linke Gehinge des oben erwiihnten Thilchens, reicht aber auch noch in
das benachbarte noérdlichere Thiilchen, und wurde auch von den Rémern schon
abgebaut. Das Erz bildet ein dichter Brauneisenstein, der nicht geristet bis
46 Procent Roheisen liefert. Ausser Beimengungen von Quarz, trifft man nach
Partsch selten faserigen Malachit. Die gewonnenen Eisenerze werden in den
verschiedenen Eisenwerken, die nicht ferne in der Tiefe des Runker Thales be-
findlich sind, verarbeitet, zu denen eine steil nach abwirts ziehende Strasse fiihrt.

K. k. geologische Reichsanstalt. 13. Band, 1863. 1. Heft, 6
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Weiter 6stlich im Liegenden des Kalkes ist auch noch bei Telek das Vor-
kommen von Eisenerzen bekannt. Man trifft diese Lagerstitte, wenn man von
Hunyad an der Cserna den Weg nach Telek verfolgt nicht ferne vor dem letzte-
fen Orte. Anfangs fillt der Glimmerschiefer im Liegenden des Kalkes steil nach
Nord, weiter siidlich dndert sich das Streichen und Fallen sehr hiufig. Kurz vor
Telek erscheint noch einmal eine kleine von der Hauptmasse abgesonderte Partie
von Kalk und im Liegenden dieser, innerhalb des Glimmerschiefers lagert ein
Brauneisenstein, von Schwefelkies und Quarzadern durchzogen mehr einem
Eisenkiesel @hnlich. Im Streichen dieses Lagers sind auch am rechten Ufer
einige Schiirfe auf Eisenstein. Einige hundert Schritte thalaufwirts war zur
Zeit meines Besuches in einiger Entfernung vom Flusse eine 3—4 Fuss tiefe
Grube im Niveau der Cserna erbffnet, aus welcher mehrere Centner eines.ver-
witterten reichhiltigen Brauneisensteines gefordert wurden. Hier hat man schon
die dstliche Grenze des krystallinischen Gebirges, das hier unter dem tertiiren
Lande verschwindet, somit auch das Ostende der Eisenstein-Lagerstitten erreicht.
Ob auch im Westen von Gyalir gegen Ruszkberg die Eisensteinlager fortstrei-
chen, war ich ausser Stande zu verfolgen.

Sowohl Partsch in seinem Tagebuche, als auch Unverricht in dem
oben citirten Aufsatze erwihnen den bereits seit langer Zeit ruhenden Kupfer-
bergbau bei Veczel.

B) Retjerat-Gebirge.

(Im Norden vom Hatzeger-, im Siiden vom Zsill-Thale begrenzt, reicht von der westlichen
Landesgrenze bis auf den Sattel zwischen Puj und Petrilla.)

Zu dem Thonglimmerschiefer, Glimmerschiefer und Gneiss,
die jenen Gesteinen im Pojana Ruska-Gebirge gleich sind, tritt in diesein Gebirge
noch Serpentinschiefer hinzu. Es ist dies ein schiefriges griinlich-graues,
seltener dunkelgriines Gestein, das di¢ht oder feinkiornig, ein Mittelding zwischen
Thonglimmerschiefer, Chloritschiefer und Serpentin bildet, von Adern von Ser-
pentin héufig durchzogen wird, oder auch seltener Zwischenschichten von Ser-
pentin enthalt.

Unter den Gneiss-Varietiten ist eine hervorzuheben, die in Formatstiicken
ein vollkommen granitisches Ansehen bietet, im Grossen jedoch eine deutliche
Schichtung zeigt. Der graue Quarz und gelbliche Feldspath bilden eine dichte
Masse, in der brauner Glimmer eingestreut erscheint. Das Gestein ist sehr fest
und verwittert Gusserst schwer.

Korniger Kalk fehlt, nach den bisherigen Untersuchungen, diesem Ge-
birge.

Die Zusammensetzung des Retjezat-Gebirges aus diesen Gesteinsarten ist
einfach und gleichformig. Der nérdliche Abfall und der ganze dstliche Theil die-
ses Gebirges von der Linie Pestere-Kimpuluj-Nydg ostlich, bestehen aus Thon-
glimmerschiefer, Glimmerschiefer und Gneiss, deren Vertheilung in diesem
Gebiete eben so gleichmissig ist wie im Pojana Ruska-Gebirge, indem man sie
iberall miteinander wechselnd antrifit. Nur im centralen Theile des Retjezat-
Gebirges, am Retjezat und dessen Umgebung in Ost, im Hintergrunde des Vallye
Rasza und im Vallye Lopusnik (nach den aus diesem Thale herausgeférderten
Gerbllen zu schliessen) ist Gneiss vorherrschend oder allein auftretend, und zwar
die oben angefiihrte Varietiit mit granitischem Ansehen.

Der Serpentin-Schiefer ist nur von einer Stelle in diesem Gebirge bisher
bekannt. Nahezu am Ausgange der Vallye Rasza in das tertiire Land, steht am
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rechten Gehiinge hoch oben iiber der Thalsohle die Ruine Kolesvir, siidlich bei
Malomviz, auf vorspringendem Felsen des daselbst herrschenden Thonglimmer-
schiefers und Glimmerschiefers, dessen Schichten steil nach Nord fallen, aufge-
thirmt. Schreitet man in der Thalsohle weiter aufwiirts, so findet man erst
herumliegende Blocke, bald darauf anstehende Schichten des Serpentin-Schiefers,
der hier ebenfalls nach Nord einfillt und theilweise nahezu senkrecht aufge-
richtet ist. Im Liegenden weiter thalaufwirts folgen Wechsellagerungen von
Thonglimmerschiefer, Glimmerschiefer und Gneiss, unter welchen endlich ganz
im Hintergrunde des Thales der Gneiss des Retjezat erscheint.

C) Das Gebirge des Vulkan-Passes und des Paring.

(Siidlich von der wallachischen und ungarischen Zsill.)

Dieselben Gesteinsarten, die in den beiden vorhergehenden Gebirgsgruppen
angegeben wurden: Thonglimmerschiefer, Glimmerschiefer, Gneiss
und korniger Kalk, eben so der Serpentinschiefer sind auch in diesem
Gebirge, die ersteren herrschend, die beiden letzteren untergeordnet vorhanden.
Ausser diesen erscheint hier noch schwarzer Thonschiefer, jenem aus dem
Pojana Ruska-Gebirge bei Lapugy éhnlich.

Die Vertheilung dieser Gesteinsarten im Gebirge des Vulkan-Passes und
des Paring ist ein Gegenstiick von der im Retjezat-Gebirge. Der ganze west-
liche Theil, also das Vulkan-Gebirge westlich vom Durchbruch der Zsill, besteht
aus Wechsellagerungen von Glimmerschiefer und Gneiss, welche beide nebst
dem Thonglimmerschiefer iiberall gleichmissig vertheilt angetroffen werden.
Im Paring-Gebirge nordéstlich vom Durchbruch der Zsill besitzt der in das
Zsillthal abfallende Theil der Gehinge dieselbe Zusammensetzung wie das
Vulkan-Gebirge. In den hiochsten Partien desselben herrscht dagegen, wie im
centralen Theile des Retjezat-Gebirges der Gneiss mit granitischem Ansehen.

Nur in unbedeutenden Einlagerungen erscheinen in den eben besprochenen
Gesteinen: der-Kalk, Thonschiefer und Serpentinschiefer.

Korniger Kalk ist an zwei Punkten des Vulkan-Gebirges bekannt ge-
worden, und zwar sidlich von Lupeny eine Anhohe zwischen den beiden grosse-
ren Seitenthilern bildend, und siidlich von dem bekannten Vorkommen der Braun-
kohle bei Urikany. Das letste Vorkommen ist der nahezu schneeweissen Farbe,
des dort anstehenden sehr feinkornigen Kalkes wegen interessant. Doch ist der
Kalk von vielen Kliiften nach allen Richtungen durchzogen, nach welchen er beim
Hammerschlag in eckige Stiicke zerfillt.,

Ausserdem findet sich auf der Karte ein Vorkommen von kérnigem Kalk,
auf dem Wege von Vulkan zum Vulkan-Pass, kurz bevor man letzteren erreicht,
nach einer Angabe von Partsch verzeichnet. Der Kalk ist als feinkérniger
blitteriger, schieferiger Kalkstein von grauer und weisser Farbe beschrieben.

Serpentinschiefer erscheint ebenfalls nur siidlich von Vulkan. Wenn
man von der Contumaz eine Weile gestiegen, und dann eine Strecke hindurch
beinahe horizontal fortgeschritten ist, findet man an der Grenze des tertiiren
Gebietes gegen das krystallinische Gebirge, beim ersten Ansteigen der. ziemlich
schlechten Strasse, denselben Serpentinschiefer, den wir aus der Vallye
Rasza bei Malomviz im Retjezat-Gebirge kenuen. Partsch beschreibt dieses
Vorkommen als ein zerbrickelndes serpentinartiges Gestein, mit braunschieferi-
gen Ablosungen und Knollen von Serpentin. Die ganze Masse des Serpentin-
schiefers ist hier sehr verwittert und nur stellenweise trifft man noch grossere
Brockeln des Gesteins, aus welchen es moglich ist die Beschaffenheit desselben
zu erkennen. Die bemerkbare Schichtung deutet auf ein siidliches schwach

o>
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geneigtes Einfallen. Im Hangenden folgt gleich glinzender Thonglimmerschiefer
und Glimmerschiefer mit Gneiss.

Partsch erwihnt ferner noch, nach Angaben anderer Personen, es stehe
unterhalb der Vereirigung der beiden Zsill-Thiler ebenfalls Serpentin in
ganzen Felsen an. Ich ‘fand in dieser Gegend, so weit ich eindringen konnte,
einen schwarzen glinzenden Thonschiefer, der sowohl am rechten Ufer der
wallachischen als auch am linken der ungarischen Zsill, und auch noch unterhalb
der Vereinigung beider in grossen Massen ansteht und kann somit obige
Angabe nicht bestitigen.

D) Das Miiblenbacher Gebirge.

(Sidlich bei Miihlenbach bis an den Paring und von Hatzeg nach Ost bis an den Rothen-
thurmer Pass ausgedehnt, der dstlichste Theil bereits ausserhalb meines Aufnahmsgebietes.)

Auch dieses ausgedehnte Gebirge besteht vorziiglich aus Thonglimme r-
schiefer, Glimmerschiefer und Gneiss (beide nicht selten Granaten
enthaltend und der letztere nicht selten porphyrartig), die herrschend auftreten.
Sehr untergeordnet erscheint kérniger Kalk. Nur an einer Stelle dieses
Gebirges, so weit ich es begangen habe, wurde Serpentin beobachtet.
Dieses Gestein bildet eigentlich ein Mittelding zwischen Serpentin und Bronzit,
in dem der letzlere sehr vorherrschend erscheint. Der Serpentin dagegen nur
noch -in kleineren Mengen bemerkbar wird und beide durch eine braune fein-
kornige, weissen Glimmer in kleinen Schiippchen enthaltende mit Siuren
brausende Masse verbunden werden. Hornblendegesteine treten nur
dusserst selten in sehr geringen Mengen untergeordnet im Gneiss und Glimmer-
schiefer auf.

Von besonderem Interesse ist das Erscheinen des Rhyoliths im Gebiete
des Mihlenbacher Gebirges, Die felsitische Grundmasse des Gesteins, das ich
hierher rechne, ist dicht und lichtgrau, durchscheinend. In dieser eingewachsen
findet man vorerst milchweissen Feldspath in kaum liniengrossen Krystallen,
seltener, gewohnlich sehr vereinzelt, den Quarz ebenfalls in Krystallen, wie die
Durchschnitte zeigen in Doppelpyramiden. Von Glimmer und anderen sonst
im Rhyolithe vorkommenden Mineralien findet sich in den vorliegenden Stiicken
keine Spur.

Die Zusammensetzung des Miihlenbacher Gebirges aus diesen Gesteinsarten
ist ausserordentilich einfach und von einer beispiellosen Einformigkeit. Ein steter
Weehsel von Thonglimmerschiefer und Glimmerschiefer, die durch Aufnahme von
Feldspath hiufig in Gneiss iibergehen, ist durch das ganze Gebirge gleichformig
herrschend. Nur auf einzelnen Punkten von unbedeutender und verschwindender
Ausdehnung trifft man die iibrigen genannten Gesteinsarten in diesem einformi-
gen Wechsel der Lrystallinischen Schiefer eingelagert. So fand ich kdrnigen
Kalk auf drei Punkten: siidlich bei Resinar, in Birnbaum-Walde siidlich bei
Gross-Poid, und im Miihlenbach-Thale, sidlich bei Kapolna. Das erste Vor-
kommen besteht aus einem unbedeutenden kleinen Kalkfelsen, im Resinarer
Thale unweit der Quellen desselben. Etwas bedeutender ist die schichtungslose
in rhombische Stiicke zerfallende Kalkmasse im Birnbaumer Walde bei Gross-
Pold *). Man sieht an entblossten Stellen rund herum um das Vorkommen den
Glimmerschiefer anstehen. Auf einem erhabenen Vorsprunge des letzteren steht

) Neugeboren im Archiv des Vereines fiir siebenbiirg. Landeskunde. 1850, 1V, Heft 2,
S. 120—131.
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zu oberst der weisse feinkornige Kalk an, der trotz der vielfachen Gewinnuug
iiber sein Verhiltniss zu dem darunter Jagernden Glimmerschiefer nichts errathen
lasst. Der Kalk bei Kapolna ist den krystallinischen Schiefern, die duselbst nahezu
horizontal liegen, regelmissig eingelagert, Es ist ein feinkorniger dnnlu;lgrauer
Kalk, dessen Michtigkeit kaum eiuve Klafter betrigt. Wenn man von Kapolna
nach Siid gegen Sugag weiter ziebt, iibersetzt der Fussweg auf das linke Ufer
des Thales und steigt zugleich hoch hinan. Bevor man nun von dieser Hihe
die Thalsohle wieder erreicht, bemerkt man am Wege Kalksticke, die von
der hdher oben im Walde anstehenden Schichte herabrollen. Gleichzeitig
bemerkt man am rechten Ufer in der Thalsohle di¢ Fortsetzung des Kalkes
anstehend, der gleich darauf ganz verschwindet und weiter auf den Gehiingen in
Ost nicht mehr bemerkt wurde.

Ausserdem erwihnt Partsch in seinem Tagebuche, dass man im Kalk-
graben, siidlich bei Strugar, in der Thalsohle Bliocke eines Kalkes findet, der
grau, dicht, von Kalkspathadern durchzogen und dunnsrhleferlg ist; er fand ihn
nicbt anstehend, nimmt aber an, dass derselbe als Urkalk im Thale aufwirts im
Gneiss und Glimmerschiefer eingelagert vorkomme.

In der Nihe des oberwihnten Kalklagers bei Kapolna am linken Ufer des
Thales, im Liegenden desselben, unmittelbar am Wege steht der Rhyolith an.
Er scheint hier, wie weiter unten im Thale awischen Kapolna und Laz, wo er
ebenfalls austeht, deutlich zu entnehmen ist, in einer schichtférmigen, den
krystallinischen Schiefern eingefiigten Lugermasse vorzukommen. Die Michtig-
keit dieser Masse bei Kapolna betriigt kaum eine Klafter, am nérdlichen Vor-
kommen kaum einen Fuss. An beiden Orten sind nur unbedeutende Aufschliisse
vorhanden.

Eben so unbedeutend ist auch das Auftreten des Serpentins im Miihlen-
bacher Gebirge. Ich fand ihn nur am Paltinig nahezu im Centrum des Gebirges,
westlich vom Mihlenbache, siidlich von Miihlenbaech anstehend, wo derselbe eine
auffallende Felsengruppe zusammensetzt, die dem abgerundeten Ricken, der
aus krystallinischen Schiefern besteht, aufgesetat ist. Diese Blossstellung der
ganzen Masse hat gewiss viel duzu beigetragen, dass dieselbe nahezu volistindig
verindert ist.

Hornblendegestein bemerkte ich nur auf dem Wege von Ramoselly
durch das tief eingerissene Thal nach Kudschir, wo derselbe im Glimmerschiefer
als 3—4 Zoll michtige Schichte fortliuft. Partsch, in seinem Tagebuche,
spricht vom Urgebirge bei Rekitte, westlich bei Szaszcsor, dass dasselbe aus
alternirenden Schichten von Glimmerschiefer und’ Gneiss und vorherrschend
Hornblendeschiefer bestehe. Letzterer wechsle oft mit aderartigen Lagen von
Feldspath. Das vorherrschende Fallen sei Stunde 8, mehr oder minder geneigt,
manchmal beinshe senkrecht. Der Hornblendeschiefer sei oft glimmerig und mit
eingesprengtem Schwefelkies.

Von dem Thesaurariate aufgefordert untersuchte Partsch die Gehirgsgegen-
den, die dstlich von Neu-Gredischtye um den Knotenpunkt Batrina herum liegen,
auf Eisensteine, die daselbst angegeben und vielfach aufgeschiirft worden waren.
»Schon 10 Minuten vom Alpenhause Skirna, wo jabrlich um Peter und Paul
Alpengericht gehalten wird, gegen Sinka und beinahe auf dem ganzen Wege
bis auf Batrina” sieht man Sticke von einem schweren Gestein herumliegen,
welches das Eisenerz der hiesigen Gegend ist. Es ist ein Gemenge von Granat,
Mangan, manganhiltigem Magneteisen, von Quarz und Strahlstein. Manganeisen
(Schwarzeisenstein) ist hie und da mehr ausgeschieden und dann von sphiroidi-
scher Bildung. Es soll in Sebeshely ehemals ein Hochofen gewesen sein, der
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auch von hier Erze bezogen haben diirfte. Aber welche Entfernung, welche
Gegend, welche Erze! — ,Die Gesteine dieser Berge sind ebenfalls bald
Gneiss, bald Glimmerschiefer, jedoch der letstere vorherrschend. Der Glimmer-
schiefer enthilt oft Granaten und auch der Gneiss manchmal rothe Flecken von
Granat:« — Also auch in diesem Theile des Miihlenbacher Gebirges dieselbe
Gleichformigkeit.

Zu der Verbreitung der von Partsch untersuchten Eisenerze der Umge-
bung des Batrina-Berges, 6stlich von Neu-Gredischtye, gehort ohne Zweifel auch
das Vorkommen von Magneteisenstein, das nach einer Mittheilung des k. k.
Contumazdirectors Dr. Gerbert zu Vulkan an das hohe Prisidium der k. k.
siebenbiirgischen Statthalterei (Otto Freiherr v. Hingenau's Oesterr. Zeit-
schrift fir Berg- und Hiittenwesen, 1855, I, S. 407) im Laufe des Sommers
1858 vom k. k. Oberlieutenant Vergeiner des k. k. Geographencorps etwa
7 Stunden nordlich vom Dorfe Pefrilla und beildufig eine Stunde nordbstlich von
dem Berge Dialu Rovina (in der nichsten Nihe der Batrina somit) in Folge
ungewihnlicher Vibrationen und einer Abweichung der Magnetnadel entdeckt,
eigentlich wieder beobachtet wurde.

So verwirrt, wie das Flussnetz des Miihlenbacher Gebirges, ist auch das
Streichen und Fallen der Schichten der daselbst vorkommenden Gesteine von
Ort zu Ort ein anderes. Die grellsten Contraste in dieser Beziehung kann man
auf ganz kurzen Strecken beobachten und es ist unmiglich eine allgemeine
Regel dariiber auszusprechen, indem man horizontale und vertical aufgerichtete
von Nord nach Siid und von Ost nach West streichende Schichten oft von einer
Stelle iiberblicken kann.

Im Ganzen ist die geologische Untersuchung dieses gliicklicher Weise sehr
ecinfachen Gebirges ausserordentlich schwierig. Die bewohnten Orte, in denen
ein Reisender existiren kann, sind weit ausserbalb und wenigstens eine halbe
Tagereise vom eigentlichen Gebirge entfernt, das nur zur Semmerszeit von
Hirten bewohnt wird. Das Centrum des Gebirges selbst ist in beiliufig zwei
Tagreisen von dessen Rande aus zu erreichen. Die Wege ziehen alle fast ohne
Ausnahme iber die hichsten Gebirgsriicken, die durch die Abwitterung der

Gesteine ganz abgerundet sind und selten nur blossgestelltes Gestein aufzuweisen
haben.

II. Secundidre Formationen.
A4) Lias- und Kreldeablagerangen im Pojana Ruska-Gebirge.

1. Lias-S:.mdstein.

Im Siiden des Pojana Ruska-Gebirgsstockes im Gebiete des Marmora-
Passes erscheint auf einem beschrinkten Raume, der gerade den Sattel des
Passes bildet, eine eigenthiimliche Ablagerung. Sie besteht aus dusserlich gelb-
lichbraunen, innen bliulichen Sandsteinen, Conglomeraten, deren Gerblle
Urgebirgsarten, vorziiglich Quarz angehdren, Mergelschiefern und Schiefer-
thonen. Der schwarze Schieferthon gab zu einer Schirfung auf Steinkohle Ver-
anlassung. Die Schichten lagern nach Norden schwach geneigt und sind im
ersten Ansteigen der Passstrasse entblosst. Der Schieferthon, der Pflanzenreste
enthilt, und der der einzige ist, der Materiale zur Altershestinmung der Forma-
tion liefern konnte, ist leider auf der kleinen Halde des Schurfes schon zu sehr
verwittert. Doch ist derselbe noch am besten mit den die Kohlen zu Steierdorf
begleitenden bitumindsen Schiefern zu vergleichen. Auf dem Westabhange des
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Passes reicht dieser fragliche Liassandstein noch bis zu den ersten Hiusern von
Bukova. Meine Begehung hat gezeigt, dass derselbe weder nach Norden noch
nach Siiden eine weitere Verbreitung besitzt und auf den eigentlichen Pass be-
schrinkt, rundherum vom krystallinischen Gebirge eingeschlossen ist. Partseh
erklirt ihn fiir Wiener Sandstein.

Aber auch noch-an einer andern Stelle des Gebirgsstockes der Pojana Ruska
erwihnt Partsch in seinem Tagebuche eines Vorkommens des Wiener Sand-
steines. ,Von Ruskberg bis ziur Grenzhohe Magura Losni und noch bis gegen
das Ende des muldenformigen Thales Lunka Nyegoi (siidlich von Pojana Ruska,
im siidlicheren Quellengebiete der Cserna) herrscht vorziiglich der conglomera-
tige Karpathensandstem mit Einlagerungen oder stockformigen Hervonagungeu
von Porphyr. Auch ein rother Schiefer ist da zu finden, .der allmilig zu einem
Porphyr mit rother Grundmasse iiberzugehen scheint. Den Porphyr fand ich an
der Magura Losni und auch im Thale Lunka Nyegoi links anstehend, wo jedoch
wegen der Waldbedeckung sein Verhalten zum Sandstein nicht zu sehen‘ist. Der
Porphyr hat meist rothliche, jedoch auch graye, violette und dergleichen dichte
Feldspathgrundmasse. Krystalle von gemeinem (nicht glasigem) Feldspath,
braunem Glimmer und meist aufgeloster Hornblende sind darin eingewachsen.«
Partsch nennt dieses Gestein in einer nachtriglichen Notiz Augitporphyr.
In der geognostischen Sammlung des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes, die mir
durch die Giite des Herrn Directors Dr. Hornes zuginglich ist und in welcher
mehrere andere in Siebeubiirgen von Partsch gesammelte Stiicke aufbewahrt
werden, findet sich kein Stiick der hier erwihnten Gesteine. Doch ist das ge-
ringe Vorkommen in meinem Gebiete nur die Fortsetzung eines viel gros-
seren in der Gegend von Ruskberg, woriiber daher, wie auch iiber den rothen
von Partsch erwihnten Schiefer, den auch ich im Vorbeifahren anf dem
Wege von Bauczar nach Karansebes am rechten Ufer des Thales von ferne
bemerkt habe, von Herrn Bergrath Foetterle Niheres zu erwarten ist.

2. Kreideformation.

Die Entwickelung der Kreideformation im Gebirgsstocke der Pojana Ruska,
am nirdostlichen Rande desselben ist von grisster Wichtigkeit, indem in der-
selben eine nicht unbedeutende Anzahl von gut bestimmbaren Versteinerungen
vorkommt, die theils schon #lteren Forschern, namenllich Ackner und Partsch,
bekannt geworden, theils erst bei der allgemeinen geologischen Aufnahme dieser
Gegenden Siebenhiirgens entdeckt wurden.

Herr Stoliczka hat die Freundlichkeit gehabt, die Beslimmung dieser
Versteinerungen zu iibernehmen. Indem ich meinem Freunde hiermit meinen
besten Dank fiir die Bemiihung sage, glaube ich den paldontologischen Theil
vorausschicken zu miissen, um dann den geologischen folgen zu lassen.

I. Aus der obersten bekannten Kreideschichte Siebenbiirgens in der Loca-
litit Kérges, Déva W. bestimmt Herr Stoliczka Folgendes:

1. Actaeonella conica Miinst. sp. Die siebenbirgischen Exemplare stimmen
zum Theile vollstindig mit der Abbildung, welche Goldfuss (Petref. t. 177,
f. 11) von dieser Art gibt, wihrend andere Stiicke der Abbildung bei Zekeli
(Gasterop. der Gosaugebild. t. VI, f. 1 und 6) entsprechen. Prof. Reuss (Kritik
iber Zekeli's Gasterop. Sitzungsb. der kais. Akad. Bd. XI, p. 15) erklirt die
Goldfuss'sche Art fir verschieden von der Zekeli'schen was jedoch darin
seinen Grund hat, dass Goldfuss ein viel stirker abgeriebenes Exemplar
zeichnet. Beide Arten sind gewiss nich.t zu trennen.
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Es verdient gleich hier bemerkt zu werden, dass simmtliche Petrefacte
der Localitit Kérges bedeutend abgerieben sind und ohne Zweifel lange Zeit
vor ihrer Einlagerung am Meeresstrande hin und her bewegt wurden, was
namentlich daraus ersichtlich wird, dass bei den Gasteropoden einige Windun-
gen mit Gestein, andere mit Kalkspath-ausgefiillt sind. Der verschiedene Grad
der Abreibung scheint namentlich die Veranlassung zu einer unzweckmissigen
Versplitterung der Sippe Actaeonella in eine grosse Anzahl von Arten gewesen
zu sein und ich beschrinke mich hier lediglich auf die Bemerkung, dass ich ganz
anderer Ansicht iiber die bisherige Classification der Actaeonellen bin. Indem ich
aber die Ueberzeugung gewonnen habe, dass eine solche wenigstens theilweise
sichere Unterscheidung der Arten, oder wenn ich sie genauer bezeichnen soll,
sogenannter localer Varietiten, — denn das scheinen mir die nicht ganz involu-
ten Actaeonellen zu sein — nur an Ort und Stelle ihres zahlreichen Vorkommens
festzustellen ist, wozu ich jedoch erst Gelegenheif zu erlangen hoffe, halte ich
mich vorliufig an die werthvollen Bemerkungen des Herrn Prof. Reuss (Kritik,
Sitzungsb. Bd. XI}), in so weit diese natiirlich nicht schon durch das vorliegende
Materiale berichtigt werden. h

Vorkommen. Kérges in Siebenbiirgen; sehr zahlreich auf der Traun-
wand im Russbach-Thale bei Gosau.

2. Actaeonella abbreviata Phil. (Fig. 1) (Palaeontgr. I, p. 23, t. 2, f. 1).

Syn. Act. rotundata Zek. (Gast. der Gosaug. p. 43, t. VIL, f. 8).
Prof. Reuss ist '

geneigt die von Ze- Fig. 1.

kelibeschriebene Art
fiir eine Act. gigantea
Sow. sp. wit abnorm
vorgezogenem Gewin-
de zu halten (Kritik,
l.e. p. 14) und ver-
muthet bei der von
Philippi beschrie-
benen drei Spindel-
falten. Die vorliegen-
den sehr zahlreichen
Exemplare lassen kei-
nen Zweifel iber die
Identitit obgenannter

Arten und bestitige
diegch:lig‘l e;f d:rlint-] Actaeonella abbreviata Phil.

gaben Philippi’s.
Die reiche Suite von Exemplaren, welche Herr Stur aus Siebenbiirgen mit-
brachte, lassen die ganze Entwickelungsgeschichte dieser Art beobachten, die
zugleich ein sehr schones Beispiel darstellt, wie gross die Verinderungen einer
und derselben Art in den verschiedenen Lebensstadien sein konnen, und welche
Vorsicht daher bei einer Trennung der Sippe in mebrere Arten nothwendig ist,
In der Jugend nimmt diese Art bis zur Zahl von etwa zehn Umglngen
viel mehr an Hohe als an Breite zu, im Verhiltnisse wie 2 : 1. Die ganze Schale
ist mit zahlreichen gekirnten Spiralstreifen bedeckt, von denen sich namentlich
einer lings der Nath durch Schirfe auszeichnet und dem Gehduse ein stufen-
formig abgesetztes Aussehen verleiit, Beim fortschreitenden Wachs-
thume wird die Schlusswindung immer mehr bauchig, die oberen Windungen
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werden immer stirker erodirt, die Ornamentik verliert sich schliesslich ganz
und man erhilt dann eine mehr oder weniger kugelige und glatte Form, die
Zekeli nicht unpassend einer Spitzkugel vergleicht.

Der Canal ist ziemlich breit und kurz, die Innenlippe breitet sich als starke
Callositit auf der vorletzten Windung aus und bedeckt zum Theil den ziemlich
weiten Nabel. Die Spindel trigt eine starke Falte, blos in der Jugend ist manch-
mal- eine viel schwichere iber der ersteren vorhanden. Dieser Eigenthiimlich-
keit wegen unterscheidet sich Act. abbreviata von allen andern Actaeonellen, die
bekanntlich nach d'Orbigny drei Falten besitzen sollen und dennoch stimmt
diese Art in allen andereng}lerkmalen so weit iiberein, dass sie von dieser Sippe
kaum ausgeschlossen werden kann. Es scheinen mir aber die Charaktere von
Actaeonella ganz in andern Merkmalen zu liegen als in der Zahl der Spindel-
falten. ‘

Vorkommen. Philippi bat in einer Tonne voll Versteinerungen, welche
er einst in Kassel erkanft, zwei Exemplare dieser Art von ganz gleichem dussern
Ansehen mit drei mit vorgekommenen der Act. Lamarckii, ohne Angabe des
Fundortes, erhalten und ist dafiir, dass iiber den Fundort derselben: Gosau,
kein Zweifel sein konne. Ausser dem Vorkommen in Siebenbiirgen bei Kérges
ist mir nur das bei Petersdorf unweit Wien bekannt, wo diese Art in Gerdll-
stiicken im Leitha-Conglomerate vorkommt; aus der Gosau selbst ist sie bisher
mit Bestimmtheit nicht bekannt,

3. Actaeonella glandulina Stoliczka (Fig. 2). Diese Art Fig. 2.
hat im Allgemeinen Aehnlichkeit mit der Act. laevis Sow. sp.;
sie ist ganz involut, fast cylindrisch und ziemlich rasch gegen
die beiden Enden abnehmend; die Schale ist mit zahlreichen
Spiralfurchen bedeckt, welche jedoch in den seltensten Fillen
sichtbar sind; die solide Columella trégt drei starke Falten.

Vorkommen. Bei Kérges in Siebenbiirgen.

4. Omphalia Kefersteini Miinst. sp. Zekeli, Gast. der
Gosaug. p. 27, t. I, f. 3. — Cerith. Kefersteini Miinst. in
Goldf. Petref. III, p. 36, t. 174, f. 11. — Von dieser nament-
lich in den die Kohlen begleitenden Sandsteinen und Schiefern
der Neuen Welt sehr hiufig vorkommenden Art liegen mir
nur zwei Exemplare vor.

Vorkommen. Ausser bei Kérges in Siebenbiirgen sehr
hiufig in der Neuen Welt bei Dreistitten, an der Wand, Actaeonella glan-
Meiersdorf, Piesting u. s. w., im Waaggraben bei Hiflau und dulina Stol.
in der Gams (Steiermark), bei Windisch-Garsten, St, Wolf-

ng und im Gosauthale (Ober-Oesterreich), endlich an der Traunwand bei
osau (Grenze von Ober-Oesterreich und Salzburg).

8. Natica lyrata Sow. Geol. Trans. 2. ser. 11, t. 38, f. 11. — d'Orb.
Pal. fr. terr. crét. 1, p. 161, pl. 172, f. 5, — Zekeli, Gastr, p. 46, t. VIII,
f. 5. — Stark abgerollte Steinkerne.

Vorkommen. Bei Kérges in Siebenbirgen; ausserdem in der Craie
chloritée moyenne zu Uchaux (Vaucluse) in Frankreich; in der Gosau (Edelbach-
und Hofergraben), bei Griinbach und bei Dreistitten in der Neuen Welt.

6. Nerinea Titan Sharpe. (Remarks on the genus Nerinea Quart. Journ,
of the geol. soc. of London. Vol. VI, 1850, p. 112.) _

Von dieser Species liegen drei ziemlich stark abgeriebene Exemplare vor,
die jedoch keine Verschiedenheit weder in der Beschreibung noch in der Ab-
bildung bei Sharpe erkennen lassen. Sharpe versetzt seine Art in die soge-

K. k. geologische Reichsanstalt, 13. Band, 1863. I Hem. 7
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nannte untere Kreide, die dem Alter unserer Gosau-Schichten, wenigstens manchen
derselben entsprechen diirfte.

Vorkommen. Kérges in Siebenbiirgen.

7. Nerinea incavata Bronn. Jahrb. 1836. — N. cincta Goldf. et N. inca-
vata Bronn in Goldf. Petref. t. 176, f. 12 und t. 177, f. 1. — Zekeli, L c.
p-36,t. V, f. 1 und 3.

Nach den vorliegenden sehr zahlreichen Exemplaren erreicht diese Art eine
Hohe von 12—16 Zoll, wobei die Breite der Schlusswindung nicht mehr als
12—14 Linien betragt. Die Windungen sind fast gleichmiissig ausgehohlt, an dem
unteren Theile der Schale glatt, an dem oberen zeigen sich wenigstens lings
der beiden Nithe schwache, knotige Erhebungen und dazwischen manchmal
zwei oder drei gekirnte Spiralstreifen. Das Band,
welches Miinster 1. e. bei V. cincta lings der oberen Fig. 3.
Nath zeichnet, fehlt niemals, darunter sind die Zu- - -'
wachsstreifen schwach S-férmig gebogen. Wenn die
Schale stark abgerieben ist, erscheinen die Umgiinge
fast ganz eben.

Vorkommen. KérgesinSiebenbiirgen, Zekeli
gibt nach Funden von Partsch diese Art auch im
Anynes -Thale bei Neu- Gredistye in Siebenbiirgen
an; aus den Ablagerungen der Gosauformation in
Oesterreich und Salzburg ist diese Art bisher nicht
bekannt und es diirfte auch die urspriingliche Miin-
ster'sche Art aus Siebenbiirgen stammen.

8. Nerinea digitalis Stoliczka (Fig. 3).

Hat Aebnlichkeit mit V. robilis Miinst., von der
sie sich durch viel hohere und dabei schmilere Form ] L
leicht unterscheiden lisst. Die Umginge sind eben  Nerinea digitalis Stol.
oder sebr schwach gewilbt und legen sich der Art
an einander, dass der folgende den vorangehenden Fig. 4
zur Hilfte iiberdeckt. Die Miindung ist stark in die
Linge gezogen, zeigt an der Spindel drei Falten,
von denen die mittlere bedeutend schwicher ist und
an der Aussenlippe eine starke Falte, die so ziemlich
der mittleren Spindelfalte entgegensteht. Die Spindel
ist spiral gedreht und hohl.

Vorkommen. Kérges in Siebenbiirgen; bisher
in der Gosau-Ablagerung der Alpen nicht mit Sicher-
heit nachgewiesen, da es unentschieden bleiben muss,
ob einige aus den Sandsteinen von Dreistétten vor-
liegende Bruchstiicke dieser N. digitalis angehoren
oder nicht.

9. Cerithium Sturi Stoliczka (Fig. 4). Erreicht
eine Hohe von 4—5 Zoll; besitzt glatte Umginge,
die lings den Nithen abgerundete Knoten tragen,
von welchen im Durchschnitte 16 auf eine Windung
kommen. Je nachdem sich die Schale an dieser
Knotenlinie erhebt oder mehr weniger abgerieben ist,
erscheinen auch die Umginge entweder concav, eben R
oder sogar schwach ¢onvex. Die Basis ist sehr wenig Cerithium Sturi Stol.
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gewilbt, der Canal ziemlich lang und nach rickwirts gewendet, die Miindung
fast viereckig ohne alle Falten und Zihne.

Vorkommen. Bisher nur von Kérges in Siebenbiirgen bekannt.

10. Cerithium rotulare Stoliczka (Fig. 5). Das Gehiuse ist kegelformig,
aus zahlreichen durch gekiornte Giirtel eng an einander schliessenden concaven
Umgiingen bestehend, die in ihrer Mitte
manchmal noch einen schwicheren Spiral- Fig. 5.
streifen erkennen lassen. Die Basis ist flach
und spiralgestreift, die Miindung abgerundet
vierseitig, die Spindel solid, der Canal sehr
kurz und umgebogen, die Spindel ohne alle
Falten.

Vorkommen. Nur in Kérges in Sie-
benbiirgen.

11. Cerithium wvariolare Stoliczka
(Fig. 6).

Schale pfriemenformig, bis 18 Linien
hoch und nur etwa 4 Linien an der Schluss-
windung breit. Die Umgiinge sind eben, mit
einem meist stirkeren Nathgiirtel und zwei L Cerithium va-
oder drei etwas schwﬁcheref Kornergiirteln. Cerithium rotulare Stol. riolare Stol.
Die Basis ist schwach gewdlbt, spiralge-
streift, die Spindel solid, die Mindung vierseitig ohne Falten und Zahne, der
Canal kurz.

Vorkommen. Kérges in Siebenbiirgen.

12. Radiolites socialis d'Orb. Terr. crét. 1V, p. 213, pl. 558, f. 1—3.

Vorkommen. Kérges in Slebenburgen auf einer Nerinea dzgztahs
Stoliczka aufgewachsen, auch sonst im Sandsteine; ausserdem noch in dem
étage turonien in der Umgegend von Angouléme (Charente).

II. Aus den obersten und niichst tieferen Kreide-Schichten Siebenbiirgens
in den Localititen: Kérges, Brettelin, Szaraz-Almas, linkes Ufer der Maros bei
Maros- Solymos, Déva-Graben bei Déva, und stlich von Szakamarz unweit des
Basaltes, bestinmte Herr Stoliczka folgendes:

Von Gliederthieren liegen nur einige Bruchstiicke von Scheren vor,
welche vielleicht der

1. Calianassa antiqua Otto. Romer Verstg. d. Nordd. Kreideg. p. 106,
t. XVL, f. 25) aus dem oberen Kreidemergel bei Kieslingswalde angehiren.
Angeblich citirt Romer diese Art aus dem Quader-Sandstein bei Haltern. Dr.
Reuss (Verst. von Bohmen II, p. 103) gibt das Vorkommen dieser Art im untern
Quader von Kreibitz, Schirmdorf und Triebitz unweit Landskron an. Es ist
wahrscheinlich dieselbe Art, welche auch in der Neuen Welt bei Wiener-Neu-
stadt in den sogenannten Orbituliten-Schichten, der dortigen Gosauablagerungen
gefunden wurde.

Cephalopoden sind in dieser Abtheilung der Siebenbiirger Kreide nicht
selten.

2. Ammonites Neubergicus Houer Beitrige zur Palaeontogr. Bd. I, Heft 1,
Taf. 4, pag. 12? Hierher glaubt Stur einen Ammoniten ziehen zu miissen, von
welchem er ein iiber einen Fuss im Durchmesser messendes Exemplar am unteren
Ende des Ortes Brettelin in einem Mergel, und ein zweites Bruchstick in den
unteren Sandsteinen bei Kérges gefunden. Der Erhaltungszustand beider Stiicke
ist leider nicht hinreichend, um iiber die Identitit Sicherheit erlangen zu kénnen.

7%
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Vorkommen. Kérges und Brettelin in Siebenbiirgen.

3. Ammonites Pailletteanus d Orb. Terr. erét. 1, p. 339, pl. 102, f. 3 —4?
— Mit der d'Orbigny’schen Abbildung zeigt ein Ammonit aus den Mergeln von
Brettelin, der in einer und derselben Schichie mit dem vorigen gefunden wurde,
die grasste Aehnlichkeit. Weniger Verwandtschaft vervith dasselbe Stiick mit
der Abbildung des Amm. Neubergicus Hauer 1. c. Taf. 3, Fig. 1 und 2 und es
muss unentschieden bleiben ob auch der fragliche als ein Jugend-Exemplar des
Amm. Neubergicus zu betrachten ist.

Vorkomm en. Brettelin bei Herepe West von Déva, in Siebenbiirgen.

Ausserdem lieger noch von Ammoniten vor: eine Art von Kérges, zwei
Arten von Szaraz-Almas, zwei Arten aus dem ‘Déva-Graben, die alle neu sein
diirften.

4. Turrilites costatus Lam. 'Orbigny terr. crét. 1, p. 598, pl. 145. Die
vorliegenden zahlreichen Exemplare sind stets klein, jedoch vollkommen sicher
bestimmbar. .

Vorkommen. Szaraz-Almas am oberen Ende des Ortes, siidwestlich von
Déva; charakteristisch fiir die mittlere chloritische Kreide des Pariser und Pro-
vengal-Beckens (namentlich vonRouen); aus der Gosauformation der Alpen bisher
nicht bekannt.

5. Baculites anceps Lam. d'Orbigny terr. erét. 1, p. 565, pl. 139, f. 1 —7.
Ganz unzweifelhaft die von d'Orbigny abgebildete Art.

Yorkommen. 8zaraz-Almas; in der chloritischen Kreide Frankreichs.

6. Baculites baculoides d Orb. terr. crét. 1, p. 562, pl. 138, f. 6—11.
-— Hierher gehort wahrscheinlich der im Déva-Graben bei Déva mit Inoceramus
problematicus vorkommende Baculit.

Die Gasteropoden sind zahlreich und theilweise durch ausgezeichnet
schéne Formen vertreten. Yon mehceren liegen nur einzelne Bruchstiicke, die
aus dem gewohnlich sehr harten Gestein von Szaraz-Almas mit Mithe gewonnen
werden konnten, vor, weleche zwar selbststindige Arten nicht verkennen lassen,
aber doch nicht fiir eine genaue Bestimmung hinreichen. Ich kann nicht die
Bemerkung unterdriicken, dass es vom hohen Interesse wiire wenn man nament-
lich in der Localitit Szaraz-Almas eine umfassendere Aufsammlung veranstalten
wiirde, da mehrere der hier vorkommenden Arten auch aus den Gosauablagerun-
gen der Alpen bekannt geworden sind.

7. Nerinea pauperata d Orb. terr. crét. p. 90, pl. 161.

D’Orbigny zeichnet ein weniger gut erhaltenes Bruchstiick. Die Sieben-
biirger Exemplare sind dagegen sehr gut erhalten, bis 3 Zoll lang, wobei die
Schlusswindung nur 4 Linien Breite besitzt. Die Schale der unteren Umginge,
die winkelig concav sind, zeigt eine #usserst feine und gedringte Spiralfurchung,
die der mittleren und oberen Umgiinge, besitzt ausserdem lings der Nath, und
beiderseits der stirksten Concavitit deutliche Spiralstreifen. Die Miindung ist
hoher als breit, mit drei Falten an der soliden Spindel und einer an der Aussen-
lippe. Die Falten der Spindel stehen bei den vorliegenden Stiicken viel niher
an einander als es an der Zeichoung d’'Orbigny’s ersichtlich ist.

Ein Exemplar liegt vor, das durch Kérnelung der 3 Spiralstreifen, die bei
der gewohlichen Form an der Nath und den Umgingen vorhanden sind, ausge-
zeichnet ist. Ob sie zu dieser Art gehirt oder als eigene Species zu trennen ist,
lasst der Mangel an reichhaltigen Materialien unentschieden.

Vorkommen. Szaraz-Almas in Siebenbiirgen.

8. Actaeonella Goldfussii d Orb. Prodr. 11, p. 220, Nr. 180, Syn. Acteon.
Lamarcki Goldf. (nec Sow.) \. e.t. 177, f. 10; Zekel. Gast. p. 40, Tab. VI,
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f. 2—b. — Acteon. elliptica Zek. 1. c. p. 41, t. VI, f. 7. — Reuss, Kritik 1. c.
p. 14. .

Die verliegenden Exemplare haben, vor ihrer Ablagerung viel gelitten, sie
zeigen zumeist ganz abgeriebene obere Windungen oder sind die letzteren auch
ganz herausgefalien..

Vorkommen. Schon im Jahre 1844 wurde diese Art von Partsch bei
Sebesely, nordwestlich bei Szaszesor entdeckt und nach Wien mitgebracht.
Stur fand sie in der Gegend von Szaszcsor nordostlich, am rechten Gehiinge
des Miihlenbaches, und in einem Seitenthate links vorn Wege von Szaszcsor nach
Kakowa; welche beide Fundorte die Fortsetzung der von Partsch entdeckten
Schichte nach Ost bilden. Ausserdem auch in der Gegend des K. Dilsora, auf
dem Wege von Herepe und Brettelin nach Kersetz. Hiufig in den Gosau-Abla-
gerungen mit Actaeon. conica Miinst.

9. Actaeonella abbreviata Phill. (wie oben in I). Von dieser Art:liegen
einige wenige Exemplare vor, welche in der Bildung der Schale, des Nabels und
der Falte ganz mit der boheren Form derselben Art von Kérges iibereinstimmen.

Vorkommen. Szaraz-Almas.

10. Actaconella laevis Sow. sp. Murchison, 1835. Trans. of the geol.
Soc. t. 3, pl. 39, (. 33. — d'Orbigny terr. Crét. 11, p. 110, pl. 165, f. 2—3.

Vorkommen. Bei Szaraz-Almas, Déva SW.; ostlich von Szakamarz
unweit des Basalt-Vorkommens an der Strasse von Déva nach Dobra in Sieben-
biirgen. — Sehr hiufig in den Sandsteinen der Gosau-Ablagerungen der Alpen.
Partsch brachte sogar ein Exemplar dieser Species aus dem Kreide-Geralle
des Gaendschalschai in Kaukasien, das sich von unseren gewéhnlichen Vorkomm-
nissen durch bedeutende Griosse auszeichnet und von Herrn Dr. Zekeli 1. c.
p- 44 als Actaeonella caucasica beschrieben wurde.

11. Voluta acuta Sow. Trans. of the geol. soc. I, pl. 39, f. 31. — Zekeli,
Gast. p. 75, t. XIII, f. 11.

Vorkommen. Szaraz-Almas in Siebenbiirgen, ausserdem hiiufig in Edel-
bach- und Hofer-Graben des Gosauthales.

12. Litorina pungens Sow. Traums. geol. soc. IV. ser. pl. XVIIL f. 5. —
Sya. Litorina rotundata Sow. Reuss Verst. Bohm. pars, I, p. 49.

Die vorliegenden Exemplare sind fast durchaus so klein, wie sie als Stein-
kerne im Pyropensandstein von Ttziblitz in Bélunen vorkommen, haben jedoch
die Schale vollkommen gut erhalten und lassen keinen Unterschied zwischen der
Lit. pungens aus dem oberen Griinsand von Blackdown und der rofundata ent-
nehmen.

13. Cerithium articulatum Zekelt Gast. p. 113, t. 23, f. 3.

Vorkommen. Szaraz-Almas in Siebenbiirgeu; hiiufig bei St. Wolfgang.

Ausserdem kommt ein kleines Cerithium in Szaras-Almas vor, welches im
Aeussern grosse Aehnlichkeit mit ganz jungen Exemplaren von Actaconella
abbreviata Phil: besitzt, sich jedoch durch Mangel eines Nabels und einer Falte,
sowie durch ein viel geringeres Vorwiegen der Schlusswindung iiber die dbrigen
Umgiinge leicht unterscheidet.

14. Cerithium gallicum & Orb. terr. crét. 11, p. 375, p. 231, 1. 7, 8.

Vorkommen. Szakamarz ostlich unweit des Basaltes auf dem Wege von
Déva nach Dobra; in der chloritischen Kreide Frankreichs.

15. Turritella sexlineata Roemer. Verst. d. Nordd. Kreideg. 1841, p. 80,
t. XI, f. 22. — Syn. T. sexcincta Goldf. (Petref. Germ. I, p. 107, t. 197,
f. 2.) — T. difficilis & Orb. terr. crét. 11, p. 39, pl. 151, £. 19, 20. — T. sexli-
neata Rim. Miller, Aachner Verstg. 1851, part II, p. 28.
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Das vorliegende, wenn auch fragmentire Stiick, stimmt vollstindig in der
Schalenornamentik mit den Angaben von Rémer und Miiller iberein. Zwi-
schen je einem stirkeren Spiralstreifen liegen 3—38 schwiichere, von welchen
wiederum -der mittlere die andern an Stirke -iibertrifft.

Vorkommen. Szaraz-Almas in Siebenbiirgen; nach Rémer im oberen
Kreidemergel bei Aachen und am Plattenberge bei Blankenburg, nach Professor
Reuss selten im unteren Quader von Zloseyn in Bobmen, nach d'Orbigny in
der mittleren chloritischen Kreide von Uchaux. Aus den Gosau-Ablagerungen
bisher nicht bekannt, denn die von Zekeli mit 7. difficilis & Orb. identificirte Art
ist, wie bereits Professor Reuss (Kritik iber Zekeli’s Gast. Sitzgb. XI, p. 5)
bemerkt, von der d'Orbigny'schen Species verschieden.

Ausserdem kommen noch zwei Turritellen zu Szaraz-Almas vor, die jedoch
wegen mangelhafter Erhaltung eine ganz verlassliche Bestimmung nicht zu-
lassen. Die eine scheint der:

16. Turritella quadricincta Goldf. t. 196, f. 16 anzugehiren, welche auch
bei Aachen vorkommt und die Miill er (Aachner Verst. I, p. 27) mit Turri-
tella multistriata Reuss aus dem unteren Pliner und mit 7. Dupiniana d’'Orb.
Crét. pl. 151, f. 1—3 aus dem untern Neocomien identificirt, vorliegendes
Bruchstiick stimmt gerade am meisten mit der d’'Orbigny’schen Abbildung.

Die zweite hat eine sehr entfernte Aehnlichkeit mit Turr. Hugardiana
& Orb., doch ist das Stiick kaum so weit erhalten, dass es entschieden wire ob
die fragliche siebenbiirgische Art eine Zurritella oder Nerinea sei.

Von besserer, theilweise trefflicher Erhaltung liegen einige Species vor:
eine sehr kleine Delphinula, eine Chemnitzia, Actacon (der Form nach dhnlich
der Auricula acuminata Desh. Mém. d. 1. soc. géol. 1, p. 12, pl. 16, f. 1),
Akera Miiller, ein Subgenus von Bulla mit vorgezogenem Gewinde, Taberia
Adams, ein Subgenus von Melania, welches sich durch seine granulirten oder
knotigen Umginge an Cerithium anschliesst u. s. w. Ich enthalte mich absicht-
lich einer speciellen Bezeichnung, da die .neuen Arten durchaus zu klein sind
und eine viel zu zarte Ornamentik besitzen, als dass sie sich vollstindig in einem
Holzschnitte wiedergeben liessen und glaube dies um so leichter zu thun, als es
meine Absicht ist eine vollstindige Herausgabe sammtlicher noch nicht gekannter
Petrefacte unserer alpinen oberen Kreide-Ablagerung zu besorgen. Von diesen
liegen eben die Gasteropoden bereits in ziemlich vollendetem Manuseript vor.

Von Acephalen sind folgende Arten zu erwiihnen:

17. Astarte formosa Sow. bei Fitton Geol. Truns. IV, p. 341, pl. 16,
f. 16. — Syn. Ast. acuta Reuss, Verst. Bohm. II, p. 3,t. 33, f. 17 u. £t —
Reuss, Kreidesch. der Ostalpen. Denkschr. der k. Akad. VII, p. 27. — Es ist
dieselbe kleine Art, welche Professor Reuss aus dem Plinermergel als Ast.
acuta (1846) beschrieben hat. .

Vorkommen. OQestlich bei Szakamarz in Siebenbiirgen: im Planermergel
von Priesen und Kreibitz und aus dem Pyropensand von T¥ziblitz; hiufig in der
Gosau.

Den Namen Astarte acuta hat indessen (1843) bereits 'Orbigny (Pal.
franc. terr. crét. Ill, p. 759) fir seine . e. p. 63 beschriebene 4. carinata, da
dieser friiher von Sowerb y verwendet worden, gebraucht. Mir scheint die vor-
liegende Gosau-Species nicht verschieden zu sein von der 4. formosa aus dem
oberen Griinsand von Blackdown, zu der ich sie auch oben gestellt habe.-

19. Astarte n. sp. Aehnlich der 4. substriata Leymerie d'Orbigny terr.
crét. p. 67, pl. 263.
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Vorkommen. Szaraz-Almas in Siebenbiirgen; in der Gosauformation bei
Muthmannsdorf in der Neuen Welt.

20. Trigonia scabra Lamk. d’'Orb. terr. crét. p. 183, pl. 296.

Vorkommen. Linkes Ufer der Maros, gegeniiber von Maros-Solymos an
der Poststrasse, nordwestlich bei Déva; charakterisirt die mittlere chloritische
Kreide von Uchaux, Rouen (Seine-inf.), Rochefort. Sie findet sich auch in der
Kreide bei Kieslingswalde (Geinitz, Verst. v. Kiesl. 1843, p. 2), welehe Gei-
nitz fir dlter hilt als oberen Quader, wo indessen Petrefacte vorkommen aus
dem oberen Kreidemergel, dem mittleren Pliner und einige wie z. B. Cardium
Hillanum Sow. aus. dem unteren Quader von Bohmen und Sachsen. Sie diirfte
wohl von der gewdhnlich fir Trig. alacformis Park. gebaltenen Species aus
dem Gosau-Thale nicht verschieden sein.

21. Arca Matheroniana d'Orb. terr. crét. p. 238, pl. 325.

Vorkommen. Szaraz-Almas in Siebenbiirgen; im Turonien von Uchaux
(Vaucluse) und in der Gosau.

Eine zweite Art, welche sehr nahe steht der Cucullaca securis var. major
Leym. (Mém. d.-l. soc. géol. V. p. 6, pl. 7, f. 7) aus dem Gault des Departe-
ments de I'Aube, ebenfalls bei Szaraz-Almas. '

22. Mytilus (Modiolus) flagelliferus E. F orbes Geol. Trans. V11, p. 182,
pl. 16, £. 9. Ein vorliegendes Stiick stimmt in der Form und dem Verlauf der
concentrischen Rippen vollkommen mit der angefiihrten Abbildung dieser Art.

Vorkommen. Szaraz-Almas in Siebenbiirgen; Pondicherry in der ostin-
dischen Kreideablagerung.

23. Cytherea n. sp. unterscheidet sich von Venus (Cytherea) plana Sow.
sp. d'Orbigny terr. crét. 1ll, p. 447, pl. 386; Goldf. II, p. 238, tab. 148,
f. 4, — lediglich durch eine linglichere Form im Verhiltniss zur Hohe.

Vorkommen. Szaraz-Almas.

24. Corbula angustata Sow. Geol. trans. 1, ser. 11, pl. 38, f. 4 (d'Or-
bigny Prodr. II, p. 423).

Vorkommen. Szaraz-Almas in Siebenbiirgen; sehr hiufig im Edelbach-
graben des Gosauthales.

28. Corbula truncate Sow. Geol. trans. IV, p. 841, pl. 16, f.- 8.

Vorkommen. Szaraz-Almas; im oberen Griinsand von Blackdown, und
zugleich die einzige Art dieser Sippe die d’Orbigny I c. p. 461 aus dem
Turenien in Frankreich anfiihrt.

26. Inoceramus problematicus Schloth. sp. (1820) d'Orbigny terr.
crét. 111, p. 510, pl. 406. — Inoc. mytiloides Mantell. 1822. Geol. of Sussex
t. XXVIL, f. 3; t. XXVIII, f. 2.

Vorkommen. Déva-Graben bei Déva in Siebenbiirgen.

27. Lime angustata Reuss Kreidesch. d. Ostalp. Denkschr. d. k. Akad. VH,
p- 147, t. XXVIL, f. 17. Die Zahl der Radialrippen ist bei dem vorliegenden Exem-
plare gerade so gross (— 17) wie-bei Lima semisulcata Nils. sp. 'Orbigny
terr. erét. 11I, p. 562, pl. 424, bei welcher sie Giberdies scharfe Spitzen tragen.

Vorkommen. Szaraz-Almas; selten im Billmannsgraben bei St. Wolfgang.

28. Pecten orbicularis Sow. d'Orbigny terr. crét. 11, p. 597, pl. 433,
f. 14—16.

Vorkommen. Szakamarz ostlich; in der chloritischen Kreide (Ceno-
manien) Frankreichs z. B. bei Rouen.

29. Pecten laevis Nils. Geinitz Char. des sichs. Kreideg.p. 83, t. XXI,f. 9.

Vorkommen. Szaraz-Almas in Siebenbiirgen; im kalkigen Sandstein der
Ober-Lausitz; nach Prof. Reuss (Verst. Bohm. II, p. 26) im Pléanermergel von
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Luschitz, im Exogyrensandstein von Grossdorf, Hollubitz, Malnitz und Drahomi-
schel; im unteren Quader von Tyssa und Zloseyn.

30. Janira quinquecostata Sow. sp. d'Orbigny terr. crét. p. 637, pl. 444.

Vorkommen. Szaraz-Almas und Szakamarz dstlich, in Siebenbtirgen; in
dem Etage Cenomanien d’Orbigny’s in Frankreich, in England, im Quader von
Sachsen, Bohmen, bei Regenshurg; auch in der Gosau ziemlich hiufig.

31. Janira phaseola Lam. sp. d'Orbigny terr. crét. p. 635, pl. 444, f. 6
bis 10. Liegt in zahlreichen und schonen Stiicken vor.

Vorkommen. Szaraz-Almas in Siebenbiirgen; ausserdem bisher nur aus
dem Etage Cenomanien d'Orb. des ligurischen und pyreniischen Beckens
bekannt. '

32. Ostrea columba Lam. sp. d'Orbigny terr. erét. I, p. 721, t. 477.
Vollkommen ibereinstimmend mit bshmischen Exemplaren. Kleinere von Szaka-
marz entsprechen genau den Figuren 4 und 5 der Orbigny'schen Abbildung.
Merkwirdigerweise sind auch bei den siebenbiirgischen zahlreichen Exemplaren
die Deckeln wie dies im Waagthale der Fall ist (Stur, Waag -und Neutra,
Jahrb. der geol. Reichsanstalt XI, 1860, p. 46 und 88) nicht erhalten,

Vorkommen. Szaraz-Almas; dstlich bei Szakamarz; westlich vom Schloss-
berge Déva auf der nichsten Anhohe; siidlicher Abhang des Trachytgebirges bei
Déva auf dem Wege von Déva nach Szaraz-Almas rechts; ostlich bei Szaka-
marz; ausserdem sehr verbreitet im oberen Griinsande Englands, in der unteren
und mittleren chloritischen Kreide Frankreichs, im Quadersandstein von Sach-
sen, Bohmen, Schlesien, bei Regensburg, in dem sogenannten Exogyrensand-
stein; im Waagthale; beéi Kadzimirz an der Weichsel; am Dniester.

Einige kleine vorliegende Exemplare, von Szaraz-Almas, einer Ostrea,
stimmen, wenn man von der kleineren Grisse absieht, auffallend mit Gryph. orien-
talis Forbes, Geol. Trans. VII, pl. 14, f. 6, von Pondicherry aus den ostindischen
Kreideablagerungen.

33. Anomia papyracea & Orb. terr. erét. Il p. 185, pl. 439, f. 7—10,
Kleine Exemplare.

Vorkommen. Déva-Graben bei Déva; in dem Etage Cenomanien d'Orb.
in Frankreich.

Erwihnenswerth ist, dass in den unteren Schichten von Kérges ein Stein-
kern, dem von Caprotina Coratonensis d'Orb. terr. crét. IV, pl. 592 dhnlich
vorgefunden wurde.

Von Anthozoen kommt nur eine Art vor. Es ist merkwiirdig den auffal-
lenden Mangel an Korallen in Siebenbiirgen zu sehen, wibrend in den alpinen
Gosauablagerungen dieselben iiberall so hiufig sind.

34. Placosmilia consobrina Reuss. Denkschr. d. k. Akad. VII, p. 84, t. V,
f. 17—19.

Vorkommen. Qestlich bei Szakamarz in Siebenbiirgen; selten nach Prof.
Reuss in der Gosau.

Unter den Foraminiferen erwihue ich noch die schon so hiufig aus den
siidlichen Kreideablagerungen citirten und beschriebenen.

35. Orbitulina lenticularis Blumb. sp. O.concava (nach einer spiter erfolg-
ten Bestimmung von Prof. Reuss), welche d'Orbigny in sein 19 Etage
Albien versetzt, und die bei Perte-du-Rhdne (Ain) und zu St. Paul-de-Ferouillet
(Aude) hiufig vorkommt. Die vorliegenden Exemplare stimmen vollstindig, bis
auf die gewihnlich bedeutendere Grosse mit den Stiicken iiberein, welche das
k. k. Hof-Mineralien-Cabinet aus dem oberen Schrattenkalk (Ob. Neocom) des
Lutispitz am Sentis, wo sie auch Escher von der Linth (Bronn’s Jabrb. 1853,
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p- 166) beobachtete, besitzt. Zweifelhaft findet Bronn (Leth. V, p. 94) das
Vorkommen dieser Species in der jiingeren Kreide zu Bray, Seine inf., in der
weissen Kreide zu Lewes in Sussex und in dergleichen Geschieben bei Hamburg.
Nach Michelotti soll diese Art auch bei Asti? vorkommen. Ueberhaupt scheint,
wie schon Bronn (Leth. VI, p. 250) bemerkt, unter den von Orbitulites
getrennten Sippen grosse Verwirrung zu herrschen. In der That ist eine Unter-
scheidung von Arten hier dusserst schwierig.

Vorkommen. In den unteren Schichten bei Kérges; Szaraz-Almas;
gegeniiber von Maros-Solymos am linken Ufer der Maros; ostlich bei Szakamarz.
Nach Mittheilungen von H. Wolf kommt dieselbe Art in den Gosaumergeln bei
Pitulat unweit Steierdorf im Banat vor. Ob die aus unseren alpinen Gosauablage-
rungen so hiufig citirten Orbituliten dieser
Art oder echten Orbituliten angehiren, ver-
mag ich an den vorliegenden Querschnitten
nicht mit Sicherheit zu entscheiden; es
scheint jedoch sehr wahrscheinlich das
Erstere der Fall zu sein. Herr Bergrath
F. Foetterle beobachtete dieselbe Art in
Klein-Asien, in Gesteinen, die die Kiiste des
schwarzen Meeres daselbst zusammensetzen,

Dies die wichtigen Resultate der palion-
tologischen Bemithungen des Herrn Sto-
liezka.

Die in den Inoceramen-Mergeln mit:
Baculites baculoides & Orb.,

Inoceramus problematicus Schloth. sp. und
Anomia papyracea d Orb.

Fig, 7.

vorkommenden imDévagrabenbeiDéva
gesammelten Pflanzenreste hat Herr
Prof. Dr. F. Unger zu bestimmen die Giite
gehabt und folgendes Verzeichniss dersel-
ben zur Veriffentlichung mitgetheilt.

S5

7

Filices.

Pecopteris linearis Sternb. (Quader bei
Niedersehona).

AN

Cupressineae.

Geinitzia cretacea Endl. (Griinsand und
Pliner in Bohmen).
Widdringtonites fastigiatus Endl. (Pliner

in Bohmen).

Proteaceae?
Comptonites antiquus Nilss. (Figur 7)

(Griinsand von Schweden; im untern

Oolith nach Goppert). H :
Vochysiaceae. |

Salvertia transylvanica Ung.

Phyllites Sturi Uny. (Fig. 8.) Comp{onites antiquus N.

K. k. geologische Beichsanatalt. 13, Band, 1863. I. Heft. 8
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Ich halte es fir nothwendig, vorerst iiber die
Verbreitung der Kreideformationen, und einiges iiber
die Fundorte der Versteinerungen im Gebiete der-
selben vorauszuschicken, dann die Schlnssfolgerungen
iiber das Alter dieser Ablagerungen anzufiihren.

Jener Auslidufer des krystallinischen Gebirges,
der aus der Gegend von Kis-Munesel in nordostlicher
Richtung bis nach Vulesesd streicht und daselbst von
Veeczel abwirts bis Lesznek die Ufer der Maros bildet,
unterbricht hier nieht nur die Verbindung der tertiéiren
Ablagerung von Lapugy mit jenen éstlich und siidlich
von Déva gelegenen, sondern theilt auch die Kreide-
ablagerungen des Pojana Ruska- Gebirgsstockes in
zwei Massen, in eine westliche, die zwischen
Lesznek und Dobra, und eine d6stliche, die westlich
bei Déva ausgebreitet ist.

In der westlichen Partie bilden die Kreide-
ablagerungen von Lesznek abwiirts bis kurz vor Dobra
das linke Ufer der Maros. Bewegt man sich vom
ersten kleinen Graben ostlich bei Dobra aus nach Phyltites Sturi Ung.
Siid bis in die Gegend von Steregonia siidlich, so
begeht man die wesiliche Grenze dieser Ablagerung der Kreide. Im Siiden lehnt
sie sich an das krystallinische Gebirge und ihre siidliche Grenze zielt iber Ohaba
und Dumbravieza nach Lesznek, wo sie am westlicheren von den beiden daselbst
einmiindenden Bichen abschneidet.

Die Gesteine der dortigen Kreideformation sind Sandsteine, Conglomerate
und Mergel. Die Sandsteine, hiiufig nur so schwach cementirt, dass sie sehr
leicht zu Sand zerfallen, wie dies namentlich westlich von Lesznek an der
Poststrasse zu sehen ist, bilden die Hauptmasse der Formation. Diesen unter-
geordnet erscheinen mittelgrobkirnige Conglomerate, deren Gerille zumeist
aus Quarz, auch aus Gneiss, Glimmerschiefer und Thonschiefer, also aus Ge-
steinen des anstossenden krystallinischen Gebirges bestehen und ein kalkiges
Bindemittel haben. Ueberginge aus den Sandsteinen in die Conglomerate
kommen vielfach vor. Auch sind namentlich an der Poststrasse, westlich bei
Leszoek, grossere abgerundete Partien des Conglomerats in dem feinkdrnigen
Sandstein zu beobachten, die sich wie grosse Gerdlle prisentiren. Graue
Mergel, den Plinermergeln nicht unihnlich, trifft man ebenfalls nur unter-
geordnet an.

Wenn man die Poststrasse von Lesznek nach Dobra begeht, die sehr werth-
volle Aufsechliisse darbietet, so sieht man die Schlchtenkopfe des in michtige
Schichten gesonderten Sandsteins horizontal fortstreichen und in Wiinden ent-
blgsst. In den Durchschuitten der von Siid nach Nord laufenden Thiler sieht
man deutlich ein schwaches Fallen der Schichten nach Nord, das je niher man
in das krystallinische Gebirge fortschreitet, um so augenfilliger wird, Im Thale
von Lapusnyak, an dessen Eingange beide Ufer aus Kreidesandstein gebildet
sind, findet man weiter aufwirts, namentlich von Radulesd nach Ohaba insbe-
sondere am rechten Gehiinge des Thales iiberall die Kreideschichten sebr gut
entblésst. Zu unterst Sandstein mit Conglomeratschichten, weiter aufwirts Sand-
stein mit haufigen Einlagerungen von Mergeln und bei Ohaba endlich auch die
Einlagerungsstelle der Kreideformation an die steil nach Nord fallenden Schich-
ten des Urgebirges. Von Ohaba iiber den Sattel nach Dumbravxcza dleselben
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Wechsellagerungen von Sandstein und. Mergel, ‘dann thalabwiirts wieder Sand-
stein und Conglomerat. )

Es wire kaum eine Stelle in diesem Gebiete zu finden, wo in den Sand-
steinen und namentlich in den Conglomeraten wenigstens Bruchsticke von
Austernschalen, von Ostrea columba und auch die Orbitulina lenticularis Bl.
nicht entdeckt werden konnten. Leicht zu bezeichnen ist ein Fundort, der einer
weiteren Ansbeutung wiirdig ist. Wenn man von Lesznek nach West an der
Poststrasse gegen Szakamarz weiter zieht, und den dortigen Basalt bereits
hinter sich hat, gelangt man zu einer Quelle, deren Wasser, iiber eine Holzrinne
herabstrahlend, den Reisenden zur Ruhe einladet. Der kleine Einriss in dem
steilen Gehiinge, aus welchem die Quelle entspringt, lieferte mir in einer
grosseren und festeren Sandsteinschichte:

Cerithium gallicum d& Orb. Ostrea columba Lamk.
Astarte formosa Sow. Placosmilia consobrina Reuss.
Pecten orbicularis Sow. Orbitulina lenticularis Bl.

Janira quinquecostata Sow. _ %

Die Mergel enthalten Inoceramen, doch fand ich keinen, der eine sichere
Bestimmung zuliesse, zweifle aber nicht, dass diese Mergel genau jenen ent-
sprechen, die wir weiter unten bei Déva kennen lernen werden.

Die ostliche Dévaer Kreidepartie erscheint bei weitem interessan-
ter, als die eben abgehandelte, doch gewiss nur in Folge der genaueren Bege-
bung, die ihr gewidmet werden konnte, und es ist nicht zu zweifeln, dass eine
eingehendere Beschiftigung it der eben abgehandelten zu denselben Resultaten
fihren wird.

Die Gesteine der 9stlichen Partie sind ebenfalls Sandsteine, Conglo-
merate und Mergel. Sie zeigen genau dieselbe Zusammensetzung, wie die eben
erwihnten von Dobra und Lesznek. Hier ist jedoch das Yorkommen einer griin-
lichen fettigen Substanz, die Partsch mit der Walkererde vergleicht, auffilliger,
die in grosseren oder kleineren, Gerdllen dhnlichen Partien, vorziiglich in den
groberen Sandsteinen und Conglomeraten auftritt. Glimmerblattchen sind hiufiger.
Einzelne Schichten sind hier jedoch bei weitem fester als dies in der westlichen
Partie der Fall ist, und gerade diese sind es, welche die grosste Menge von Ver-
steinerungen enthalten. Die Bestandtheile des gewohnlichen Sandsteins sind
durch Kalk zu einem so festen Gestein verbunden, dass dasselbe allen Anstren-
gungen des Hammers kriftigst wiedersteht. Und hat die Verwitterung hier nicht
das ihrige gethan, so sind zumeist die Bemithungen, die Versteinerungen heraus-
zuklopfen, vergebens und man ist an die angewiesen, die eben durch die Ver-
witterung der Gesteinsoberfliche sichtbar geworden sind.

Die Lagerung der Kreideformation in der Gegend von Déva zeigt bei weitem
nicht mehr jene Regelmissigkeit, wie dies im Westen der Fall ist. Hieran
tragen jedenfails die Trachyte bei Déva, deren Eruption mit vielen Dislocationen
der Schichten verbunden sein musste, die meiste Schuld. So scheint vor allem
das Verhiltniss der Mergel zu dem Sandstein ein anderes zu sein als im Westen,
indem man oberhalb Déva im unteren Theile des Déva-Grabens in der Thalsohle
die Inoceramenmergel antrifft und iiber denselben hoch hinauf beinahe die ganze
Michtigkeit der Sandsteine sich erheben siehi. Doch schreitet man weiter im
Thale aufwérts, so trifft man hoch oben, dort wo der Trachyt die Kreideforma-
tion iiberlagert, somit in der hiochsten Partie des Sandsteins, die Einlagerung
derselben Inoceramenmergel, die man eben in der Thalsoble verlassen. Somit
wiirden hier in der unteren Partie des Sandsteins Conglomerate, in den oberen
Mergel als Einlagerungen vorherrschen.

8 *
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Die Dévaer Kreideablagerung wird im Norden von der Maros und ihren
Alluvionen begrenzt. Im Nordwesten lehnt sie sich in einer Linie von Herepe
iiber Kaun nach Boja an das krystallinische Gebirge, im Siiden und Osten wird
sie durch die tertiiren Ablagerungen von Popesd, Szaraz-Almas und Déva
eingeschlossen.

Im Gebiete des Sandsteins und zwar in den tiefsten Schichten desselben habe
ich dreier Localititen, an denen Versteinerungen entdeckt wurden, zu erwihnen.

Die nordlichste davon ist an der Poststrasse zwischen Déva und Veczel,
gerade gegeniiber von Maros-Solymos, am linken Ufer der Maros. In der
bezeichneten Gegend befindet sich an der Poststrasse unweit der Ueberfubr iiber
die Maros ein Wirthshaus, und bevor man dieses erreicht, sieht man neben der
Strasse eine Quelle. Von dieser nach Ost (also gegen Déva zu) kaum hundert
Schritte entfernt, findet man am Rande des Waldes theils anstehend, theils in
herabgerutschten Blocken, einen sehr festen oben erwihnten Sandstein, dessen
Oberfliche mit zum Theil sehr-vollstindig herausgewitterten Versteinerungen
bedeckt ist. Die Blocke sind zumeist zu gross, um fortgetragen zu werden; man
ist daher genothigt sig zu zerschlagen, um Stiicke der verwitterten Oberfliche
mitzunehmen, was jedoch nur sehr schwer gelingt. Unter den herausgewitterten
Versteinerungen der wenigen mitgebrachten Stiicke ist:

Actaeonella laevis Sow. sp., Janira phaseola Lam. und
Trigonia scabra Lamarck, Orbitulina lenticularis Bl.

Die zweite wichtigste ist ein kleiner Wasserriss am oberen Ende des Ortes
Szaraz-Almas. Wenn man lings dem Bache aus dem Orte fortschreilet, so zweigt
sich gerade bei der letzten Garteneinsiumung von dem Thalwege ein Fusssteig
nach rechts aufwirls ab, will man diesen Fussweg einschlagen, so hat man
gerade vor sich einen unbedeutenden Wasserriss, in dem ein gelber, fester,
lehmiger und hier aufgeloster Sandstein ansteht, der zahlreiche in ihm einge-
bettete Partien von festerem Sandstein zeigt. Sowohl im lockeren lehmigen (hier
fand sich insbesondere eine ganze Menge von Ostrea columba nesterweise bei-
sammen) als auch feslen Sandstein, welcher letztere eben so hart ist, wie der
in vorangehender Localitit, habe ich die folgende ausgezeichnete fossile Fauna
entdeckt:

Calianassa antiqua Otto. Arca Matheroniana & Orb.
Baculites anceps Lam. Mytilus flagellifer Forbes.
Turrilites costatus Lam. Corbula angustata Sow.
Turritella sexlineata Roem. »  truncata Sow.

» quadricincta Roem.? Lima angustata Reuss.
Actaeonella abbreviata Phil. Pecten laevis Nils.

» laevis Sow. sp. Janire quinquecostata Sow.
Yoluta acuta Sow. »  phaseola Lam.
Litorina pungens Sow. Ostrea columba Lamk.
Cerithium articulatum Zek. Orbitulina lenticularis Blumb.

Ausser diesen beiden Fundorten von grosser Wichtigkeit habe ich -noch
einer nicht niher zu bezeichnenden Stelle zu erwihnen. Diese findet sich auf
dem Wege von Herepe iiber Brettelin nach Kerselz, zwischen Brettelin und
Kersetz niher zum ersteren Orte, wo ich in den daselbst zu Tage tretenden
Sandsteinschichten Ostrea columba gesammelt habe.

Aus der oberen Partie des Sandsteins habe ich vorerst einer den Mergeln
angehdrigen Fundstitte von Versteinerungen zu erwihnen. Diese befindet sich
im Graben bei Déva am siidlichen Gehinge jenes Trachytberges, der rundherum
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von Kreidesandsteinen isolirt, sich zwischen dem Schlossberge (wesilich von
diesem) und der ibrigen grosseren Trachytmasse des Dévaer Gebirges befindet.
Wenn man nimlich von Déva aus auf dem Thalwege den Sattel, der zwischen
dem erwihnten Trachytberg und der grossen Trachytmasse tief eingerissen ist,
erreichen will, hat man im zweiten Drittel des Weges rechts an Gehéngen nach
Nord fullende graue, fein lichtgrau punktirte Mergel. Auf den Schichtflichen der-
selben findet man zahlreich: drei verschiedene Arten von Ammoniten, die jedoch
zerdriickt und nach den mitgebrachten Stiicken nicht weiter zu bestimmen sind,
ferner:

Baculites baculoides d Orb., Anomia papyracea & Orb.,
Inoceramus problematicus Schloth.,

und zahlreiche Reste von Pflanzen, worunter:

Pecopteris linearis Sternbg. (Quader). | Comptonites antiquus Nilss. (Griinsd.).

Geinitzia cretacea Endl. (Pliner, | Salvertia transylvanica Ung.
Griinsand). Phyllites Sturi Ung.

Widdringtonites fastigiatus Endl.
(Pliner).

Ueber den Mergeln lagert noch eine Partie, die hochste des Kreide-
sandsteins. Aus diesen hochsten Schichten des Sandsteins, die petrographisch
von den tieferen kaum unterschieden werden konnen, sammelte ich an zwei
Stellen Versteinerungen. Doch sind sie in diesen hochsten Schichten hichst
selten und meist zerstreut.

Wenn man von Déva den Sattel am Dévaer Schlossherge ersteigt und statl
vou da nach Ost dem Schlossberge zu, sich nach West wendet und den rechts
(stidwestlich) schief hinauf ziehenden Weg einschligt, so erreicht man die
obersten Schichten des Kreidesandsteins, die da am Wege iiberall gut entblosst
sind. In diesen Schichten fand ich nebst einer nicht niher bestimmbaren
Terebratel die

Actaeonella Goldfussi d’ Orb.

Eben so fand ich auf dem hiochsten Punkte des Sattels, der zwischen Bret-
felin und Kersetz sich erhebt, im groben conglomeratartigen kalkigen Sandstein,
auf den Gehiingen eines daselbst sich auffallend erhebenden Hiigels sebr zahlreich:

Actaeonella Goldfussi & Orb.

Endlich stehen rechts vom Wege, der von Déva auf den siidlichen Gehiin-
gen des Dévaer Trachytgebirges nach Loszia fihrt, grobe Sandsteine. an, in
denen man unmittelbar an der Grenze gegen den Trachyt, nebst derselben
Terebratel, die sich in der Gegend des Schlossberges vorfand, auch eine kleine
Ostrea antrifft, die sich durch ihre geschweiftere Form, eine grossere Unregel-
missigheit und eine grosse Anheftungsstelle der Schule von der Ostrea columba
unterscheidet und niher mit der:

Ostrea vesicularis Lamk.

verwandt, wenn nicht identisch ist. Nur ganz kleine Exemplare liegen, aber sehr
zahlreich vor.

Man findet somit auch in der Dévaer Kreidepartie dieselbe Reihenfolge der
Schichten wie in der zwischen Lesznek und Dobra. Doch haben wir bisher nur
jene Gegenden naher beriihrt, die entfernter liegen von jenen Stellen, wo die
Dévaer” Kreideformation an das krystallinische Gebirge angelagert ist. Hier tritt
eine eigenthiimliche Entwickelung der Kreidegebilde dem Beobachter entgegen,
die fiir uns von besonderer Wichtigkeit sein muss.
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Wennh man nimlich von Kérges nach West einen Sattel ersteigt, um aus
dem dortigen Wassergebiete in das des Pesteser Baches bei Baja hiniiber zu
kommen, erreicht man da sowohl diesseits als jenseits desselben in zwei kleinen
Thilchen eine Ablagerung von mergeligem grauen Sandstein, dessen Schichten
aber so ausserordentlich zahlreiche Reste von Actaeonellen und Nerinéen bergen,
dass man einen Schichtencomplex von 30—40 Fuss aus lauter dicht aneinander
gedringten und zusammen gekitteten Schalen von Arten der obigen Genera vor
sich hat. Die hichst interessante Fauna ist folgende:

Omphalia Kefersteini Miinst. Actaeonella glandulina n. sp.
Nerinea Titan Sharpe. Natica lyrata Sow.
incavata Bronn. Cerithium Sturi n. sp.
»  digitalis n. sp. » rotulare n. sp.
Actaeonella conica Miinst. sp. » variolare n. sp.
” abbreviata Phil. Radiolites socialis d Orbd.

Wenn man dagegen aus der Gegend von Veczel und Herepe aus dem
krystallinischen Gebiete in das der Kreide eintritt, so verquert man zwischen
Herepe und Brettelin erst einen Hippuritenkalk, bis man von Brettelin im
Siiden die im Friheren abgehandelte Entwickelung der Kreideformation vor
sich hat.

Ueber das Verhiltniss dieser eigenthiimlich entwickeltén Randgebilde- oder
Kiisten-Ablagerungen kann ich Folgendes angeben.

Wenn man von Herepe nach Brettelin den Thalweg einschligt, so treten
dem Wanderer noch im Gebiete der krystallinischen Schiefer grosse abgerollte
Blocke eines briunlich-gelben Rudistenkalkes in den Weg. Erst kurz vor Brette-
lin trifft man diesen an einer unbedeutenden Stelle rechts neben dem Fusssteige,
der in der Bachsohle fortzieht, anstehend. Die Lagerung ist nicht ausgesprochen.
Vor Brettelin in einem Graben neben der Ortstafel steht ein gelblicher, innen
bliulicher sandiger Mergel an, dessen Schichten unter 50 — 60 Grad nach
Siid fallen. Doch ist diese Stellung der Schichten des Mergels nur local, da
man schon im Orte, kaum hundert Schritte entfernt, horizontale oder schwach
nach NW. fallende Schichten beobachtet, die somit den Rudistenkalk unter-
teufen. In den Mergeln von Brettelin fand ich zwei Ammoniten, die ich mit
dem A. Neubergicus Hauer und A. Pailletteanus d Orb. vergleiche. Der einzige
hier gangbare Weg nach Kersetz entfernte mich leider immer mehr und mehr
von diesem Schichtencomplexe, so dass ich dessen Verlauf nur mit dem Auge ver-
folgen konnte. Je mehr man sich vom krystallinischen Gebirge entfernt, dndert
die petrographische Beschaffenheit der Gesteine mehr und mehr. Oberhalb Brette-
lin, links vom Wege ist der Bach tief eingerissen. Hier sah ich in horizontalen
Schichten nur mehr den gewdhnlichen Kreidesandstein mit einem Mergel
wechseln, der jenem von Déva ganz gleich ist. Weiter aufwirts wird der Sand-
stein herrschend und man gelangt auf den Sattel in eine Meereshohe, die bei
weitem die des Hippuritenkalkes ibertrifft, und hier erscheint die Actaeonella
Goldfussi hiufig. Im Herabsteigen nach Kersetz vorherrschend Mergel, um
Kersetz der tielere Kreidesandstein. Der Rudistenkalk findet sich somit dur am
Ruande des Kreidebeckens lings dem krystallinischen Gebirge, ich konnte seinen
Verlauf nur von der Ferne verfolgen und halte dafiir, dass er mit den nun abzu-
handelnden Gebilden bei Kérges im innigen Zusammenhange steht.

Schligt man nun von Kersetz aus den Weg nach Kérges ein, so gelangt
man iiber eine Anhjohe, die aus Wechsellagerungen von Kreidesandstein mit
Inoceramenmergeln hesteht, nach Kérges. Dieser Ort ist im Bache, der tief
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ausgehihlt ist, so gebaut, dass rechts und links vom Bache die Hutten der
Romiinen zu liegen kommen und man erst am oberen Ende des Ortes die Ufer
des Baches zuginglich findet. Hier findet man zuerst denselben sandigen blau-
lichen Mergel, der dem von Brettelin vollkommen ihnlich isi. Seine Schichten
sind schwach geneigt, so dass man Bach aufwirts stets in tiefere Schichten
gelangt. Unter dem Mergel folgen Conglomerate mit kalkigem Cement, in denen
ein Spondylus, eine Serpula, die Requienia Caratonensis d’'Orb. und die
Orbitulina lenticularis Bl vorgefunden wurden. Die Conglomerate unterteuft
nahezu loser, sehr wenig conglutinirter Sand, genau dem an der Poststrasse
von Lesznek nach Dobra entbldssten gleich. Auch hier sind Knollen van festeren
Gesteinen, nan_lentllch Sandstein und Conglomerat, enthalten, die wie gross-
artige Gerdlle aussehen. In einem solchen Sandsteinstiicke fand ich den mit
Ammonites Neubergicus Hauer verglichenen Ammoniten, dessen grosseren
Theil ich leider in dem festen Gestein stecken zu lassen gezwungen war.

Ueber diesen tieferen Schichten bei Kérges lagert nun die ganze Michtig-
keit jener Ablagerung, in der die unzihlige Menge von Actaeonellen und
Nerineen auftritt, deren Fauna oben angegeben ist. Schreitet man von Kérges
in der Richtung nach Kis-Munesel fort, so findet man endlich die Anlagerungs-
stelle dieser Kérgeser Schichten, die friiher als Kis-Muncsel angefiihrt wurden,
an das krystallinische Gebirge.

Von Kis-Muncsel (unser Kérges) gibt Herr E. A. Bielz (Verh. und Mitth.
I, 1852, p. 177) noch folgende von mir nicht beobachtete Arten, die somit
auch Herrn Stoliczka nicht vorlagen:

Nerinea Buchii Zek.
Cerithium torquatum Zek.

Turritella disfuncta Zek.
Omphalia Giebeli Zek.

Fasst man nun alle diese durch Begehung und palidontologische Bearbeitung
des Materials erlangten Resultate zusammen, so erhdlt man vorerst folgendes
Schema.

Déva und Umgegend

Dobra — Lesznek

westl,

Hérges

Breitelin

Sandstein

Sandstein mit Aet.
Goldfussi

Sandstein, wechselnd
mit Inoceramenmergel

Sandstein und Mergel
mit Inoc. problemati-
cus (Déva)

Actaeonellen-Schich-
ten (Oberes Kérges)

Rudistenkalk

Sand und Sandstein
mit Conglomerat
(Szakamarz)

Sandstein mit Con-
glomerat (Szaraz-
Almas, Maros-
Solymos)

Mergel und Sandstein
(Unteres Kérges)

Mergel und Sandstein
(Brettelin)

Die vorgefundene Versteinerungen in diesen Schichten geben zu folgender
Uebersicht derselben Veranlassung.
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Calianassa antiqua Otto . .| . |+ . -+ +
Ammonites Neubergicus
Hauer? ...eovveeene . R ES I . .
— Paillefteanus d’'0rb.2 .| .| . . RS N I I I Cr. Cl. Sen.
Baculites anceps Lam. ...| . |+ . -1 . |- |.]Cr. Cl moy. Sen.
— baculoides d'0rb. ....}).|. + . . Cr: Cl. moy. | Cen.
Turrilites costatus Lam.. .| . |4 . R N I Cr. Cl. moy. | Cen.
Turritella sexlineata Roem.] . |4 N I I P Sen.
— quadricincta Goldf. ..| . |+ . + - Sen.
Omphalia Kefersteini
Minst. «oovvoevennns .]- +- |+
Nerinea Titan Sharpe....|.|. + 01t .
— incavata Bronn .. .... . . +H L Sen.
— digitalisn. sp-....... R e 14 - 00201 . .
— pauperata @ Orb...... J+ .- -1 Cr.Cl. Tur.
Actaeonella conica Minst..| .| . N R R Sen.
— Goldfussi d'0rb. V) ..] .- A+tH =L Sen.
— abbreviata Phil....... A+ N T I I I I
— glandulinan. sp...... NN e .1- . .
— laevis Sow. sp. ...... S R E N gt Cr. Cl. moy. | Tur.
Natica lyrata Sow.?..... .1 oo B - A+ Cr. Cl. moy. | Tur.
Voluta acuta Sow........ A+ ol o kel lotl Lt Sen.
Litorina pungens Sow. ...} . [+ . el 1. |1+ Cen.
Cerithium Sturi n. sp.....| .| . +.].]- < 1. -
— rotulare n. sp. ... ... . . 4| - .
—~ vartolare n. sp. «.....] . RN EE . .
— gallicum &'0rb. . ..... +1. Ael-1-1-1- 1-1[-] Cr.Clinf. | Cen.
— articulatum Zek. . . ... A+ . I PR R IR I T I I .
Astarte formosa Sow. . ... + - . I I I T I [ R Cen.
— R8P ereneiieeaaan N N P I o N . .
Trigonia scabra Lamk....} .| .|+ . el 22| - [Tar. moy.inf.| Tur.
Arca Matheroniana d'0rb.] . |+ g+ 1. Tur. moy. | Tur.
Mytilus flagellifer Forbes .| .|+ .. Sen.
Cytherea n. sp. ......... H . . .
Corbula angustata Sow. . .| .|+ . N E . Sen.
— truncata Sow. ....... A+ . . Jd.1- Tur. moy. | Cen.
Inoceramus problematicus
Schlot. ............. e + Jdolet-1-1- 1.1 Tur.moy. | Tur.
Lima angustata Reuss ...|. |+ N O I S I O SR I . ‘
Pecten orbicularis Sow. . .|+ . .- Tur. inf. | Cen.
— laevis Nils. oo....... A+ . + |+ . .
Janira quinque costata Sow.| +14-| . | . Aefel- -+ ] [+] Tur.inf. | Cen.
— phaseola Lam........ + 4. Aetetefels [+ ]|-] Turinf. |Cen.
Ostrea columba Lamk. 2) .| +|+ o o]+ ]-1. |+ |+]|Tur. moy.inf.| Cen.
—- vestcularis Lam.?....| .| : AR . | +|Sen. et étagesint.] Sen.
Anomia papyracead Orb. .| .| . + fefel-|-]- -]} Turinf. | Cen.
Radiolites socialis d’0rb. .| . ] . . + gl 0| Tur. Tur.
Requienia Caratonensis
aO0rb. ........o... 1. . ESN -] Cenom. Cen.
Placosmibtia consobrinaRss.}+] . | . | . I IR I I I B .
Orbitulina lenticularis BIb.|+|+| + | . I S I R I ¢ Neoc.

1) Sattel zwischen Brettelin und Kersetz.
2) Zwischen Brettelin und Kersetz.
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Aus diesen Uebersichten leuchtet vorerst ein, dass die Ablagerungen der
Kreide im siidwestlichen Siebenbiirgen jener Abtheilung der Kreide vollkommen
entsprechen, die A. d’Archiac in seiner Histoire des progrés de la Géologie
de 1834 ¢ 1852 1853 mit Craie Tuffeau bezeichnet. Weder finden sich hier
die ilteren Abtheilungen der Kreide: der Galt, der bisher nur an wenigen Punk-
tenim Gebiete der Karpathen, z. B. bei Krasnahorka in der Arva nachgewiesen ist 1),
und die Neocomgebilde, die auf mehreren Punkten des iibrigen Siebenbiirgen,
wenn auch immer nur in zerstreuten geringen Vorkommnissen bekannt geworden
sind, — noch die Ablagerungen der sogenannten weissen Kreide.

Die Abtheilung der hier besprochenen Kreide des siidwestlichen Sieben-
biirgen in -eine obere und eine untere, wurde eben nur dadurch méglich, dass
in der Facies des offenen Meeres die unteren Abtheilungen reicher an Versteine-
rungen sind als die oberen, in den Randgebilden dagegen die oberen Schichten
so iiberreich an Versteinerungen und von abweichender petrographischer Be-
schaffenheit sind, gegeniiber den unteren.

Ueber den Parallelismus der unteren Schichten beider Facies lassen die
Lagerungsverhiltnisse, die petrographische Beschaffenheit und das Vorkommen
der Ostrea Columba sowohl als auch des fir Orbitulina lenticularis erklirten
Fossils keinen Zweifel iiber. Es ist nicht zu zweifeln, dass genauere als die
gepflogenen Untersuchungen diese Thatsache vollkommen bestitigen werden.

Viel schwieriger ist es die oberen Abtheilungen beider Facies untereinander
zu parallelisiren, da sie in jeder Beziehung als Ablagerungen die unter verschie-
denen Factoren stattgefunden haben von einander abweichen.

Dass die beiden Randgebilde, die Actaconellenschichten und der Rudistenkalk
gleichzeitig sind, ist vorliufig nicht mit Bestimmtheit zu entnehmen. Doch spricht
das Vorkommen von Rudisten, namentlich Radiolites socialis, in den Actaconellen-
schichten fiir das gleiche Alter beider.

Dagegen haben die obersten Schichten der marinen Facies, die Inoceramen-
mergel, und die obersten Sandsteine nur die Actaconella Goldfussi & Orb. mit
den- Actaeonellen-Schichten gemein.

Zieht man jedoch das Vorkommen der Siebenbirger Kreideversteinerungen
in anderen Lindern zu Rathe, so findet man, dass nahezu alle Fossilien uaserer
tieferen Abtheilung den tieferen Schichten der Kreide anderer Liinder entspre-
chen, indem insbesondere die Fossilien:

Turrilites costatus, Janira phaseola,
Janira quinquecostata, Ostrea columba,

die als die bezeichnenden unserer tieferen Abtheilung zu betrachten sind, zugleich
die Leitfossilien des ¢’'Orbigny’schen Cenomanien (Traité élément.) sind.
Nicht minder tiberraschend ist die Uebereinstimmung insbesondere mit den
Schichten von Sainte-Catherine bei Rouen (d'Archiac 1. c. 1. part, p. 211)
mit deren Nr. 6 (Lit de Scaphites, Turrilites, Ammonites u. s. w.) die untere
Abtheilung:
Trigonia scabra, Ostrea columba,
Pecten orbicularis, Turrilites costatus
gemein hat.
Zu demselben Resultate fiihren Vergleichungen der Versteinerungen der
oberen Kreide mit den Vorkommnissen anderer Linder. Ohne irgend einer nam-
haften Ausnahme sind die Versteinerungen aus der oberen Abtheilung der Sieben-

1) Stur: Waag und Neutra. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, XI, 1860, p. 118.

K. k, geologische Reichsanstalt. 13. Band, 1863, I. Heft. 9
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biirger Kreide, die eigenthiimlichen ausgenommen, nur aus den oberen Schichten
anderer Linder bekannt. D’Orbigny vertheilt sie nach dem Prodromus in seine
Ftagen Turonien und Senonien. Als eine bezeichnende Versteinerung aus dieser
Abtheilung ist Inoceramus problematicus Schloth. (mytiloides Mantell.;
d’Archiac L. c. p. 377) hervorzuheben, welche inshesondere im Seine-Becken
die obere Etage der Craie tuffeau charakterisirt.

Auf dieses erfreuliche Resultat fussend, kann ich nicht umhin mit einigen
Worten das Verhiltniss der Kreideablagerungen am Pojana-Ruska-Gebirge,
einerseits zu.dem Quadersandstein Bohmens, andererseits zu den Gosau-Ablage-
rungen in den Alpen, zu beriihren.

Die Aehnlichkeit der marinen Facies der in Sprache stehenden Kreideabla-
gerung Siebenbiirgens, mit den Kreideablagerungen Bohmens, mit dem Quader
und Pliner ist eine auffallend grosse. Nach den neuesten Untersuchungen der
Herren Prof. Reuss und J. Jokély (Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst. X, 1859,
Verh. p. 60 und IX, 1858, Verh. p. 72), lisst sich die Kreide Béhmeus in ein
unteres, den Quader und ein oberes Glied den Pliner trennen, wovon nach dem
ersteren der Quader .dem Cenomanien, der Pliner dem Turonien d'Orbigny’s
entsprechen. Das Vorkommen von Plinersandstein (Quadermergel) ist ein unter-
geordnetes im Quader, wie dies in unserer unteren Abtheilung der Fall; vorherr-
schend sind die Plinermergel in der oberen Abtheilung vor dem Sandstein, eine
Erscheinung, die sich in der oberen Abtheilung Siebenbiirgens in den Inoceramen-
mergeln wiederholt. Aus den Verzeichnissen der Versteinerungen ist eine voll-
kommene Identitit der unteren Abtheilung beider Linder klar, die auch in der
oberen Abtheilung nachzuweisen noch folgende Untersuchungen nicht ermangeln
werden.

Die Aehnlichkeit der Randgebilde der Kreide am Pojana-Ruska-Gebirge
mit den Gosau-Ablagerungen ist so schlagend, dass die Ablagerungen von Kérges
(Kis-Munesel) schon von Partsch und nach ihm von vielen anderen Geologen
und Paldontologen, kurzweg als Gosau hezeichnet wurden. Von den aus den
siebenbiirgischen Kreidegebilden angefiihrten Versteinerungen sind 19 aus der
Gosau bekannt.

Von grosser Wightigkeit ist fiic die Altershestimmung der Gosaugebilde die
Thatsache, dass von giesen 19 gemeinschaftlichen Arten 12 der unteren, 5 der
oberen Abtheilung der Kreide in Siebenbiirgen angehiren. Diese Thatsache
betrachte ich als eine weitere Begriindung meiner schon frither 1) ausgesprochenen
Meinung, dass man in der Gosau nicht nur das Turonien und Senonien d'Or-
bigny's, sondern gewiss auch das Cenomanien, somit die ganze Abtheilung der
franzdsischen Craie Tuffeau und der weissen Kreide nachzuweisen haben wird.
Nicht minder wichtig ist die Erscheinung der Actaeonellen-Schichten nur am
Rande des Urgebirges in Siebenbiirgen und lehrreich fiir die Betrachtung der
Gosaugebilde.

B) Kreideablagerungen im Retjezat-Gebirge.

Von Gesteinen, die in diese Abtheilung gehiren, ist nur ein Kalk, der nicht
dem krystallinischen Gebirge zugezihlt werden kann, im Gebirge des Retjezat
vorhanden. Sein iusseres Ansehen ist von der Art, dass man ihn ohne weiters
den jingeren Kalken zurechnen muss. Der Kalk ist dicht, weiss oder gelblich-
weiss, rothlich oder rithlich-gelb geadert, und zeigt somit eine grosse Aehnlich-

1) Stur, Waag und Neutra, |, c. p. 48.
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keit mit manchen jurassischen und Kreidekalken. Ueber das Alter dieses Kalkes
werde ich bei Gelegenheit der Betrachtung derselben Kalke im Miihlenbacher
Gebirge (D) ausfihrlicher sprechen und die Annahme, dass diese Kalke der
Kreideformation angehéren, als diejenige darstellen, die, da sichere Bestimmung
wegen Mangel an Versteinerungen nicht moglich ist, die grosste Wahrscheinlich-
keit fiir sich hat.

Diese Kalke finden sich iberall nur an den Réndern des krystallinischen
Retjezat-Gebirges, den ilteren Gesteinsarten aufgelagert, ohne dass an irgend
einem Punkte dieses Gebietes ein Zwischenglied zwischen beiden bemerkt wor-
den wiire.

Das zu Hatzeg am néchsten liegende Vorkommen dieses Kalkes ist das bei
Pestere, das auch aus allen Theilen des Hatzeger Thalkessels sichtbar ist und
die Aufmerksamkeit des Geologen vorerst anzieht, indem die steil aufsteigenden,
theilweise bewaldeten Felsen, aus der abgerundeten Umgebung des tertiren und
krystallinischen Gebietes hervorragend, das Auge fesseln. Wenn man aus der
Ebene kommt, bemerkt man erst ein kleineres Vorkommen von Kalk, das einen
niedrigen Hiigel einnimmt, in welchem eine Grotte (Pestere) die der kleinen wal-
lachischen anliegenden Ansiedelung den Namen gegeben, sich befinden soll. Siid-
lich davon in einer nicht grossen Entfernung bemerkt man Kalkfelsen, die haupt-
siichlich in zwei grissere Partien unterbrochen, einen von Ost nach West strei-
chenden Zug bilden, der in West plotzlich aufsteigend eben so pltzlich in Osten
spurlos verschwindet. Auf den vielen herumliegenden Blicken und Felsen des
Kalkes gelang es mir nicht irgend eine Spur von Versteinerungen zu entdecken.

Weiter im Ost bemerkt man abermals eine auffallende Erhabenheit in dem
sonst abgerundeten Terrain, die ebenfalls aus Kalk besteht; in der Umgegend
von Bar und Pietrosz bemerkt man schon von der Strasse die dieselbe bildenden
Kalkfelsen.

Wenn man ferner aus der Gegend von Kriwadia den Uebergang zwischen
diesem Orte und Vulkan zu erreichen strebt, trifft man lings der Strasse zwei
Vorkommnisse des Kalkes aufgeschlossen. Der nirdlichere kleinere Felsen mag
nur ein herabgestiirzter Block von dem siidlicheren grisseren sein. Der dortige
Kalk ist mehr ein Conglomerat aus gelblichen Kalkgerillen, die mit einem rothen
Cement verbunden sind. Obwohl man hier mit Zuversicht Versteinerungen ent-
decken zu miissen hofft, gelang es mir doch nicht etwas Gewiinschtes zu bemer-
ken. Einer dieser Felsen diirfte mit dem von Partseh in seinem Tagebuche
erwihnten Piatra Tataruluj identisch sein, wo er einen sandsteinartigen glim-
merigen Kalk mit Quarzbrocken angibt. Er sah darin eine undeutliche Bivalve.
Der Kalk ist durch Zunahme der rothen Adern und Ablosungen auch breccien-
artig. Derselbe hort bald wieder auf und es stehen ganz in der Nihe daneben
Glimmerschiefer und Gneiss an.

Vom Uebergange Dialu Babi fiihrt die Strasse abwirts gegen Vulkan erst in
einer ostlicheren Richtung. Dort wo sie sich plitzlich nach Siiden wendet, be-
merkt man rechts Kalkfelsen, die nach Siidwest eine grossere Ausdehnung ge-
winnen und die siidostlichen Gehdnge des Vurfu Pietri bilden, an dessen krystal-
linische Gesteine der Kalk sich angelehnt befindet. Auf den siidlichen Gehingen
des Retjezat-Gebirges der wallachischen Zsill nordlich und westlich bei Kimpu-
luj-Nyédg trifft man denselben Kalk wieder, wo er ebenfalls in steil nach Siid
fallenden Schichten an dem krystallinischen Gebirge lehnt und je weiter nach
West um so hoher auf den Gehingen hinaufreicht.

Auch noch auf dem Wege von Barbateny nach Kimpuluj-Nydg, bevor man
den Sattel vor dem letzteren Orte zu ersteigen beginnt, sieht man im Bache in

9.
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welchen der Weg herabzieht, denselben Kalk anstehend, der hier ein Lager im
krystallinischen Gebirge zu bilden scheint, doch ist der Aufschluss gering und
ungeniigend, und die Zeit war zu kurz zugemessen, um diesem Vorkommen eine
eingehendere Beachtung widmen zu konnen.

C) Kreideablagerungen im Gebirge des Vulkan-Passes und des Paring.

Auch in diesem Gebirge sind Vorkommnisse desselben Kalkes, den ich
eben (in B) als wahrscheinlich der Kreideformation angehirig bezeichnete,
bekannt geworden.

Vor dem Zusammenflusse der beiden Zsill-Thiler trifft man rechts und
links von der ungarischen Zsill je einen Felsen von Kalk, wovon der am linken
Ufer mit einem Kirchlein gekront ist. Der Kalk ist grau mit weissen Kalkspath-
adern und scheint dinngeschichtet gewesen zu sein, wenn man als Andeutungen
hiervon diinne verschiedentlich gewundene Lagen von einer mergeligen Substanz
betrachten will, die das Gestein durchziehen und nach welchen dasselbe am
leichtesten bricht.

Mein geehrter Freund Herr Prof. Reissenberger in Hermannstadt beob-
achtete das Vorkommen eines hierher gehirenden Kalkes am nordlichen Fusse
des Paring, bei Gelegenheit der Ersteigung dieses Berges. Ich sah die betreffen-
den Kalkfelsen nur von der Hohe des Parings.

Eben so diirfte hierher za beziehen sein ein ausgedehnteres Yorkommen
von Kalk ostlich vom Durchbruche der Zsill an der wallachischen Grenze, das
ich ebenfalls nur von Ferne her bemerken konnte, und fir die Richtigkeit und
Ausdehnung desselben nicht gut stehen kann.

D) Kreideablagerungen im Mithlenbacher Gebirge.

Die in diesem Abschuitle zu erwihnenden Ablagerungen gehiren theilweise
bestimmt zur Kreide. Fiir den anderen Theil ist die grisste Wahrscheinlichkeit
vorhanden, dass sie ebenfalls in die Kreideformation einzureihen sind.

Sie befinden sich alle am Rande des Miihlenbacher Gebirges an die krystal-
linischen Schiefer unmittelbar angelagert, oder sie sind doch nicht fern vom
Rande, nach allen Richtungen von krystallinischen Schiefern isolirt, abgelagert.

Ich halte dafiir, dass es fir das Verstindniss zweckmiissig sei, wenn ich
im Osten bei Reissenmarkt beginnend, erst das unbedeutende Vorkommen von
Kreidemergel im Gross-Polder Graben erwihne, dann die Kreideablagerungen
bei Szaszcsor und Umgegend ausfithrlicher hespreche, dann die werthvollen
Daten, die Partsch in seinem Tagebuche iiber das Vorkommen der Gosau-
formation in Neu-Gredischtye niedergelegt hat, miltheile und endlich das, was
mir bekannt geworden iiber die Kreidesandsteine und Kalke am siidlichen Rande
des Mithlenbacher ‘Gebirges am Strehl und im Gebiete der ungarischen Zsill,
kurz zusammenstelle.

Wenn man von Gross-Peld den von West her am nordwestlichen Ende
des Ortes einmiindenden Bach thalaufwirts verfolgt, begeht man vorerst im
tertidren Gebiete einen interessanten Durchschnitt, auf den wir spiter noch
einmal zu sprechen kommen, und gelangt am Rande des {ertiliren gegen das
krystallinische Gebirge, westlich am grossen Umbuge des Baches nach Ost auf
eine von Weitem schon auffallende weissgefirbte Stelle. Man findet da einen
weisslichen Mergel, der dem bekannten Lemberger Kreidemergel vollkommen
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dhnelt. Von Versteinerungen wurde nichts bemerkt, indem das Vorkommen nur
an einer Stelle, wo es der Waldweg verquert, etwas besser aufgeschlossen ist.

Weit ausgedehnter ist die Kreideablagerung, die von der eben beriihrten
im Westen folgt. Sie ist aus der Gegend von Kelnek westlich bis nach Olahpian
ausgedehnt, und Szaszcsor liegt beildufig in der Mitte, mehr am siidlichen
Rande derselben, dort wo die Kreideformation auf dem krystallinischen Gebirge
lagert.

Die Kreide von Szaszcsor war schon Fichtel und Ackner be-
kannt. In der Sammlung siebenbiirgischer Petrefacten des letzieren werden
Tornatells und mehrere Arten Nerinea von daselbst angefiihrt, obwohl die
gegebenen Bestimmungen nicht brauchbar sind. Partsch, speciell mit den
Goldwischereien dieser Gegend beschiftigt, versiumte nicht auch iiber diese
Formation in seinem Tagebuche werthvolle Daten niederzulegen, die er eben so
wie die Kreideablagerung bei Dobra fiir tertiir gehalten.

In der Umgegend von Loman sieht man am deutlichsten die Auflagerung
der Kreideformation auf dem krystallinischen Gebirge. Wenn man aus dem
Innern des Mihlenbacher Gebirges kommend sich Loman nihert, bemerkt man
ganz oberflichlich das krystallinische Gebirge nur theilweise bedeckend ein
Conglomerat zumeist aus Quarzgerillen bestehend, die von einem rothfirbigen
Cement nur lose zusammengehalten werden. Unterhalb Loman bemerkt man nach
Nord geneigte Schichten von nahezu losem Sande, auf dem weiter nach aussen
blauliche Mergel und Sandsteine lagern.

Denselben losen Sand, bedeckt erst von blidulichen sandigen Mergeln, dann
aber von Saundstein und grauweissen Mergelschichten trifft man auch im Orte
Szaszesor, wenn man den Weg nach Kakova einschligt. Kaum hat man die letzten
Hauser hinter sieh, als man rechts und links an der Thalsohle den losen Sand
bemerkt, bedeckt von bliulichen sandigen Mergeln, die kleine Brocken von einer
schwarzen glinzenden Kohle enthalten und die mit Conglomeraten wechseln, auf
welche im Hangenden ein mittelgrobkérniger Sandstein folgt. Biegt man weiter
oben vom Wege, der nach Kakova fiihrt, links ab und verfolgt den Verlauf des
nichsten Grabens, so hat man auch hier in der Thalsohle den losen Sand, dar-
iiber die bliulichen Mergel und Conglomerate, und bemerkt weiter im Hangenden
einen festeren Sandstein, der mit grauen Mergeln wechselt, die den Inoceramen-
Mergeln von Déva ahnlich sind, und in ciner 3—4 Fuss dicken Schichte eine
grosse Anzahl von Exemplaren der

Actaeonella Goldfusst d Orb.

enthilt. Ausserdem bemerkt man noch Omphalien, aber sowohl diese, als auch
die Actaeonellen sind verwittert und meist nur in unbestimmbaren Steinkernen zu
erhalten. Ueber der Actaeonellen-Schichte folgt ein sehr fester Kalkmergel, der
in der Richtung von West nach Ost bis nach Kakova fortzieht und noch den
Hiigel nordlich von Kakova zusammensetat.

Ein éhnlicher Durchschnitt ergibt sich wenn man von Szaszezor am rechten
Ufer des Miihlenbaches nach Nord fortschreitend, den Fussweg nach Petersdorf
einschligt. Auch hier hat man erst einen blauen thonigen Sand, darauf denselben
Sandstein mit Mergellagern, in welchem man auch hier wieder jene Schichte
mit Omphalien und

Actaeonella Goldfussii & Orb.

findet. Weiter hinaus folgt der Kalkmergel von Kakova, der den hichsten Theil
des Berges, der vom Fussweg erstiegen wird, bildet. Von da zieht der Fussweg
nach abwiirts zur Thalsohle, und dort wo derselbe die Ebene des Thales erreicht{
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sieht man im Gehiinge noch einmal die Schichte mit Actaeonellen, die flach nach
Nord geneigt, hier nochmals zum Vorschein gelangt.

Der Kalkmergel von Kakova ist aber auch am linken Ufer des Mithlenbaches
in der Gegend von Sebeselly, und im Orte selbst anstehend, und wird zu Stein-
metzarbeiten daselbst verarbeitet. Im Liegenden desselben, so wie bei Kakova
fand Partsch eine grosse Menge von , Tornatellen und grosswarzigen Cerithien;
und sagt, dass der diese enthaltende Sandstein kalkiges Bindemittel habe, sehr
fest, inwendig bliulichgrau und aussen durch Verwitterung braun sei und eine
vollkommene Aehnlichkeit zeige mit dem gleich zu erérternden bei Neu-Gre-
dischtye, ferner mit Hieflau, Lunz und der Gosau. Ferner erwihnt Partsch das
Vorkommen von Quarzsand daselbst, und von bliulichen Mergeln, die Adern und
Stiicke von Kohlen und Brickeln von Bernstein enthalten. Thalaufwirts, iiber
diesen Mergeln und der Schichte mit Versteinerungen folgt ein Sandstein und ein
in eckige Brockeln zerfallender Mergel und Mergelkalk (der von Kakova), bedeckt
von einem Sandstein mit Kalkecement und griinem specksteinartigen Ausschei-
dungen.

Endlich gibt noch Partsch an, dass im kleinen Thale von Rekitte der
Kreidesandstein bis nahe vor Rekitte andaure, worauf Lkrystallinisches Gebirge
folge. .

8 Ueber das Vorkommen der Kohle bei Rekitte gibt Eugen Filtsch folgende
Nachricht 1). ,,Jm Gebirgsbaché findet man gleich Anfangs theils in losen Stiicken,
theils in mit glimmerigen Sandstein verwachseuen Blocken die dortige Kohle.
Ausmiindend in den Thalgrund ziehen sich drei Bergschluchten in geringer Ent-
fernung von einander an der Berglehne. An der Sohle dieser Bergschluchten
zeigen sich die Ausbisse in einer Erstreckung von nahe an 150 Schritt mit einer
Michtigkeit von einem Fusse und gleichem Niveau der Schlucht, jedoch nur an
einer Wand enblosst, bis zur Verflichung derselben. Die zundchst liegende
Kohlenschichte ist 2—3. Zoll stark. Nach dieser Schichte folgt die ganz reine
Kohle«.

Die hier zusammengestellten bekannten Daten iiber die Kreideablagerung
bei Szaszezor zeigen deutlich von der grossen Aehnlichkeit dieser Ablagerung
mit jener bei Déva. Das Vorhandensein der Actaconella Goldfussi, der Ompha-
lien, der Cerithien mit grossen Warzen, die wohl wahrscheinlich identisch sein
diirften mit Cerith. Sturi Stoliczka, lassen keinen Zweifel dariiber, dass der lose
Sand die tiefere Schichte dieser Gegend, der darauf folgende bliuliche Mergel,
der Sandstein mit Mergeleinlagerungen, denselben Gesteinen und Ablagerungen
namentlich von Kérges vollkommen entsprechen. Wir haben somit auch hier in
den oberen Schichten die Actaconellen-Schichten, im tieferen Sande dagegen das
Aequivalent der tieferen Schichten mit Ostrea columba zu erblicken, obwohl
die letztere aus dieser Gegend bisher nicht vorliegt, wie sie auch in den Sand-
lagen bei Kérges nicht gefunden wurde.

Ich komme zur Betrachtung der unter dem Namen, Gosauformation von Neu-
Gredischtye bekannten Ablagerung der Kreide. Auf das Vorhandensein derselben
wurde ich durch die Angaben der geognostischen Karte Siebenbiirgens von E.
A. Bielz aufmerksam gemacht. Die Angaben Partsch’s wurden mir, namentlich
dessen Tagebuch erst nach meiner Riickkunft nach Wien zuginglich. Das was
ich iiber dieses Vorkommen kannte, liess mich erwarten, dass sich in Gredischtye
eine bedeutende Ablagerung der Kreide befinde, die zu verfehlen eine Unmbg-
lichkeit sei.

1) Verh. und Mitth, des siebenb. Vereins. V, 1854, p. 86.
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Ich verliess vor Tagesanbruch Broos, meine Station, und wanderte stidlich
iiber Sereka, Varosviz nach Ludesd und Kosztesd. Es war 101/, Uhr geworden
als ich den letzteren Ort verliess. Am Ende des Ortes betritt man das krystalli-
nische Gebiet, und gleich darauf sieht man sich in einem sehr verengten Thale,
in welchem Glimmerschiefer und Gneiss mit einander wechselnd die Gehinge
rechts und links zusammensetzen. Das schmale Thal verengte und vertiefte sich
zugleich immer noch mehr und mehr, und nachdem ich eine Zeit lang, ohne aller
Aussicht, fortgewandert, den starken Bach wiederholt iberwatet hatte, gelangte
ich nach der ersten Stunde nach Mittag an eine kesselformige Erweiterung des
Thales, die nach Angabe Partsch’s wohl gewiss jener Kessel ist, in welchem das
Anynes-Thal, in dem sich die Ablagerung der Gosauformation befindet, in das
Hauptthal miindet. Ich erblickte links in dem Seitenthale hoch oben Kalkfelsen,
ich sah im Thale unten Blocke des Kalkes herumliegen. Ich zweifelte nicht, dass
dies jener Kalk sei, der iiber der Gosauformation folgt, und nachdem ich den
Schutt des Seitenthales sorgfiltig untersucht und nichts fand woraus ich auf das
Vorkommen der gesushten Ablagerungen schliessen konnte, und ich iiberdies
auch noch immer das ersehnte Gredischtye nicht vor mir sah, entschloss ich mich
weiter nach Gredischtye zu wandern. Nach beildufig noch einer Viertelstunde
des Watens, Springens und des mihsamsten Vorwirtsschreitens, da der Weg je
niher zu Gredischtye immer mehr und mehr unkenntlich wird, erreichte ich aber-
mals eine Erweiterung des Thales, in welchem nebst einigen anderen Wohnungen
ich das Forsthaus leicht herausfand. Mit Sturmsechritten eilte ich auf dieses los,
denn hier erwartete ich mit Zuversicht Jemanden zu treffen der ausser der wal-
lachischen, einer der landesiiblichen Sprachen miichtig sein diirfte. Ich riss vor-
erst die beste Thiire auf, und fand eine leere Stube; dasselbe erfuhr ich bef
allen den ibrigen Thiiren, die alle unzugesperrt, nur menschenleere Raume hinter
sich hatten. Nach diesem vereitelten Versuche eilte ich in die Nédhe anderer
Wohnungen und erfuhr endlich aus verdolmetschenden Bewegungen, das die
Einwohner oben im Gebirge mit Sensen und Rechen auf den Alpenwiesen be-
schiftigt seien und erst nach einigen Tagen zuriickkehren wiirden.

Nach diesen mit dem unerwartetstem Misserfolge begleiteten Bemiihungen,
und nachdem ich in Gredischtye nicht die Spur der gesuchten Formation, und nur
krystallinische Gesteinsarten bemerkte, entschloss ich mich, nach 3 Uhr Nach-
mittags steil aufwirts die Gehiinge und Hohen im Ost von Gredischtye zu er-
steigen, um so mehr als es die Richtung war, in welcher ich den gesehenen
Kalk und die gesuchte Formation zu verqueren hoffte. Nachdem ich endlich von
den sehr zudringlichen grossen Hunden nicht mehr beanstindet die Hohe erreicht
hatte, tibersah ich die nur sehr geringe Ausdehnung des gesehenen Kalkes, von
dem mich iiberdies ein tiefes Thal (der obere Theil des Anynes-Thales) trennte.
Die Zeit war bereits so vorgeschritten, dass ich ohne Aufenthalt auf den Riick-
weg bedacht sein musste. Ich ging erst nach Ost bis unter den Gropa-Berg, und
erreichte hier eine breit getretene wallachische Alpenstrasse, der ich auch ohne
weiters in der Richtung nach Nord folgte, die mich wie ich glaube iber den
Stenischora-Berg an den Rand des krystallinischen Gebirges brachte, den ich
bei bereits tief eingebrochener Nacht erreicht habe. Der bis hieher sichere
Weg verlor sich in eine Unzahl nach verschiedener Richtung ziehender Fuss-
steige, die das Vieh in dem niederen Gebiische ausgetreten. Ich schlug eine
Richtung nach Nordwest ein und folgte dieser durch Dick und Diinn, bis ich endlich,
es mag 11 Uhr Nachts gewesen sein, die Strasse bei Varosviz erreicht habe.
Diese weiter verfolgend, kam ich nach 1 Uhr Nachts in Broos an, nachdem ich an
diesem Tage 21 Stunden hindurch, nahezu ohne Unterbrechung, gegangen war,
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Die Einschaltung dieser Excursion, die obwohl der Hauptsache nach miss-
glickt, mich dennoch in den Stand setzt, die Angaben Partsch’s gut und
richtig zu beniitzen, finde ich berechtigt, indem ich glaube, dass sie jene Geolo-
gen, die nach mir Neu-Gredischtye besuchen werden, gerade in jenen Punkten
belehren wird, in welchen sie von den Umwohnern, namentlich der grisseren
Stddte, keine oder nur unsichere, vom Horensagen herriihrende Aufklirung
erhalten kénnen.

Partsch war in der Lage eine ganze Expedition, die aus 9 Personen
bestand, mit Ochsenwigen, Pack- und Reitpferden ausgeriistet, in diese Gegend
anzufiihren (die allein ein Dritttheil meines Reisepauschales in Anspruch genom-
men hiite). Die Resultate derselben, die Gosauformation betreffend, sind fol-
gende:

»Das Gredischtyer Wasser ist von Gredischtye abwiirts bis zu seiner Ays-
miindung aus dem krystallinischen Gebirge sehr enge und nur von mittelhohen,
mehr minder bewaldeten Bergen eingeschlossen. Der Reitweg sowohl als der
schlechte Fahrweg setzen sehr oft durch das Wasser. Es-miinden sich mebrere
kleine Thiler in das Hauptthal, z. B. links Vallye Ree und kurz vor Gredischtye
ebenfalls links das Thal Anynes. Hier ist auch eine kleine Mulde, die grésste
Erweiterung des Thales. Im Hintergrunde des Thales Anynes sieht man aus dem
Kessel Kalkfelsen. Bei dem Dorfe Gredischtye .selbst spaltet sich das Thal
wieder«.

»Das Urgebirge beginnt karz vor der Thalmiindung ; denn sehon hier ragen
unter den tertiiren Hiigeln hie und da Urfelsen heraus. Die Gesteine des
.'l‘hales bis Gredischtye sind Gneiss und Glimmerschiefer, die oft untereinander
alterniren. Die Schichten streichen Stunde 7 und fallen sehr steil widersinnig
Stunde 13 ein«.

»Die Gegend des Anynes und Arijeschului-Thales, das letztere spaltet sich
links aus dem ersteren, liegt in Nordost von Neu-Gredischtye. Es herrseht hier
gleich kurz vor dem Eingang in das Anynes-Thal angefangen links eine interes-
sante Formation, die mit denen von Lunz, Hieflau, Meiersdorf, St. Agatha, Gosau
u. 8. w. in Qesterreich (Gosauformation) alle Analogie hat. Die Grundlage der-
selben bildet ein bliulich-grauer glimmeriger Sandstein mit Pflanzehresten und
einer grossen Menge von Conchylien (sehr grosse Turritellen, Tornatella, Gry-
phaea, Pecten, Ostrea u. s. w. Die Versteinerungen liegen meist im Bache
herum (1). Ferners ist da ein weisser oft sandsteinartiger Kalkstein (manchmal
auch mit Quarzsticken und undeutlichen Versteinerungen), endlich ein meist
grauer mit rothen Eisenoxydadern und Ablésungen und von weissen Kalkspath-
adern durchzogener dichter Kalkstein, zuweilen auch blutroth wie echter rosso
ammonitico. Dieser Kalk enthalt auch zuweilen Stiicke von Glimmerschiefer;
blos einen Pecten sah ich in ihm, wie in dem Marmor des Salzkammergutes. Die
Schichten des versteinerungsreichen Sandsteins sind am Bache entblosst und
wenig geneigt, auf ihm liegt der weisse Kalk und auf diesem wahrscheinlich der
graue und rothe Kalk. Den letzteren sahen wir blos in herabgestiirzten Blocken.
Der Kalkstein von Bar (Pietrosza-Thal) und von Vulkan gehiren auch zu dieser
Formation«.

Nachdem Partsch im Gebirge ostlich um Gredischtye seine Untersuchun-
gen, betreffend das Vorkommen von Eisenerzen in dieser Gegend, beendet,
schlug er den Riickweg von Gredischtye iiber das Anynes-Thal und den Gropa-
Berg nach Sebeselly ein. Das Folgende enthiilt die, die Gosauformation betref-
fenden Beobachtungen auf diesem Wege.
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»Von Gredischtye bis zur Vereinigung mit Anynes, Urgebirge. Aus dem
Anynes-Thale den Berg mit einigen zerstreuten Hiusern hinauf 1 Stunde lang
stets dichter, weissgrauer mit rothen Adern oder rithelartigen Ablosungen, auch
weissen Kalkspathadern durchgezogener Alpenkalkstein. Auf der Hohe sieht man
deutlich die nirdliche Grenze zwischen Kalk und Glimmerschiefer. Der Kalk
ragt in bewaldeten Felsen hervor, der Glimmerschiefer macht mit Wiesen be-
kleidete Héhen. An der Grenze des Kalkes sind Einsenkungen, tiefe Licher oder
Hohlen, in welchen sich das Wasser verliert. Der Kalkzug streicht hier Stunde 5.
Der Kalk scheint keine grosse Ausdehnung zu haben und sich hier nicht weiter
nach .OSt zu ziehen*, wie dies auch auf dem V¥on mir weiter ostlich gemachten
Wege sich erwies,

Dies die Daten Partseh’s, wortlich seinem Tagebuche entnommen. Aus
alle dem hisher angefiihrten geht hervor, duss vorerst eine Ablagernng im Any-
nes-Thale vorhanden ist, die den oberen Schichten von Kérges gleich ist. Dies
wird darin noch eine Bekriftigung finden, dass unter den von Partsch gesam-
melten Versteinerungen, die Zekeli beniitzte, derselbe in seiner Abhandlung
iiber die Gasteropoden der Gosaugebilde :

Nerinea tncavata Bronn und Actaeonella Goldfussi d Orb.
anfiihrt, wovon die erstere ausser von da, nur noch von Kérges bekannt ist. Ich
erwihne hier noch einmal, dass Partsch seine Versteinerungen im Bache sam-
melte, sie daher aus weit hdheren Schichten herabgeschwemmt sein konnen.

Viel schwieriger wird es, die iibrigen angegebenen Gesteine richtig zu
deuten, und es konnen nur Vermuthungen hieriiber anfgestellt werden.

Was nun den, wie es scheint, als Grundlage der Formation betrachteten
»sandsteinartigen Kalkstein betrifft, so scheint es, wenn man iiberdies unter den
angegebenen Versteinerungen die Gryphaea hervorhebt, dass dieser als das
Aequivalent eines im Pietrosz-Thale ebenfalls auftretenden sandigen Kalkes
betrachtet werden kiunte, in dem ich Osfraea columba Lamk. gesammelt habe.
Somit hiitte man in diesem sandsteinartigen Kalkstein den Vertreter der tieferen
Schichten der siebenbiirgischen oberen Kreideformation zu suchen.

Den grauen Kalk, der derselbe sei wie jener im Pietrosz-Thale und bei
Vulkan, gibt Partsch als iiber diesem letzteren gelagert an, er miisste daher
jedenfalls jinger sein und etwa den Actaeonellen-Schichten, somit den oberen
Kreidekalken, z. B. Istriens entsprechen, was wohl aueh das Wahrscheinlich-
ste ist.

Wenn diese Auseinandersetzung iiber die Kreideablagerung von Neu-Gre-
disehtye auch zu keinen sicheren Resultaten fihrt, so wird es doch, mit diesen
Daten in der Hand, jedem Geologen, der Gredischtye wieder besucht, ein leichtes
sein, iiber das Fragliche nur mit geringer Miihe Sichierheit zu erlangen.

Ieh kann nicht unterlassen, hier gleict jene Bemerkungen Partsch’s folgen
zu lassen, die er iiber die Spuren einer nicht weit vom jetzigen Gredischtye
einst bestandenen ,dacischen Festung“ niederschrieb.

»In 8/, Stunden durch das Thal des Gredischtyer Wassers, erreichten wir
die #ravialische Sagemiihle, die ein paar hundert Schritie ober der Theilung
des Gredischtyer Wassers in Vallye albe (links) und Riu albe (rechts) an letz-
terem grosserem Wasser aufgestellt ist. Von dieser Gabelung ritten wir nun den
niederen bewaldelen Bergricken, der zwischen den beiden Thilern gelegen
ist, eine Stunde lang hinauf und kamen zu den Ruinen einer dacischen Festung.
Dieselbe hatte eine grosse Ausdehnung auf sehr unebenem Terrain. Zugehauene
Bausteine, Siulen, Thiirsteine, zerbrochene Wasserschalen liegen herum;
Mauern eines Hauses aus Quadern noch gut erhalten. Das sogenannte Amphi-

E. k. geologische Reicheanstalt. 13. Band, 1863, I, Heft, 10
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theater oder ein Waffenplatz umgeben von kurzen Pilastern, auf welchen ein
helmartiger Knopf aufsitzt. Keine Inschriften oder Sculpturen, augser die ver-
meintlichen Helme und ein Thiirgesimse, das sich im Magazine zu Gredisch-
tye befindet. Die Ziegeln sind gross, zum Theile keilférmig. Eine halbe Stunde
von da wurden vor einigen Jahren viele Goldmilnzen, sogenannte Lisymachische
Ducaten gefunden. Dessgleichen im Thale Anynes<.

Am sidwestlichen und siidlichen Rande des Miihlenbacher
Gebirges tritt ebenfalls noch Kreideformation auf, und zeigt daselbst eine
sehr grosse Verbreitung.

Wenn man von Hatzeg nach Sudost das Strehl-Thal aufwiirts fortschreitet,
bemerkt man eine Ablagerung, die sich am rechten Ufer des Thales, an das bis
Bajesd und Rusor anstehende krystallinische Gebirge anlegt und aus Sandsteinen
besteht. Bei Puj, bis wohin sie fortzieht und sich bis in die Gegend von Ponor
und Ohaba ausdehnt, und am erstgenannten Orte, am rechten Ufer steil aufstei-
gende Felsen bildet, konnte ich den Sandstein untersuchen und fand ihn ganz
gleich jenem Kreidesandstein zugammengesetzt, den wir in der Gegend von Déva
anstehend gefunden haben. In der Sammlung A ckn er’s befinden sich Exemplare
der Tornatella gigantea von Ponor-Ohaba.

Nordlich, dstlich und siidastlich von Ponor-Ohaba, bis nach Pietrosz, folgt
im Osten des Sandsteins ein ausgedehntes Kalkgebirge, an welches, nur von dem
tief eingeschnittenen Pietrosz-Thale getrennt, ein zweites nahezu eben so aus-
gedehntes Kalkgebirge im Siidosten anschliesst und bis nach Merisor anhilt.

Ich besuchte das, diese beiden Kalkgebirge trennende Pietrosz-Thal. Beim
Eintritte in dasselbe bei Pietrosz, am rechten Ufer, bemerkt man krystallinische
Gesteinsarten anstehend. Diese werden von einem kalkigen grob- oder mittel-
kornigen Sandstein, der durch Aufnahme vielen Kalkes als Cement und Resten
von Korallen, in einen sandigen Kalkstein iibergeht und wohl jenem von Gre-
dischtye gleich ist, bedeckt.

Yon Versteinerungen, die wegen der Beschaffenheit dieses Gesteins nicht
gut erhalten sind, fand ich ausser Korallen die Ostrea columba, ein Cerithium,
und eine grosse Bivalve in Durchschnitten, die jenen der Dachsteinbivalve
dhneln.

Ueber diesen Sandsteinen folgt ein meist gelblich-grauer rothgeaderter
Kalk, der die grossen Kalkmassen dieser Gegend bildet.

Schreitet man tiefer in das Thal, was abermals mit ofterem iiberwaten
des Baches verbunden ist, so sieht man den Kalk sich immer hoher und hoher
hinauf erheben auf die steilen Gehinge des Thales und man zieht im kry-
stallinischen Gebirge fort, ohne dass man nur an einer Stelle den Kalk erreichen
wiirde.

Hier scheint sich somit das Auftreten der Kreideformation bei Gredischtye
in gleicher Weise, wenn auch in grosserem Maasstabe zu wiederholen. Im
Westen der Sandstein von Puj mit Tornatella gigantea nach Ackner’s Bestim-
mung, ohne Zweifel dem oberen Kreidesandstein bei Déva gleich und die Actaeo-
nellenschichten von Gredischtye yertretend; im Osten zu unterst kalkiger Sand-
stein mit Ostrea Columba , somit die tiefere Schichte der Siebenbiirger Kreide
bei Szaraz-Almas, und den sandigen Kalkstein von Gredischtye reprasentirend,
und bedeckt von einem grauen Kalke, der wie dort jiinger sein muss, somit
ebenfalls den bekannten Turonienkalken entsprechen mag. Sowohl hier, wie in
Gredischtye, als auch bei Pestere und im Zsillthale fanden sich bisher Leine
Versteinerungen in demselben ein, die eine sichere Bestimmung dieses Kalkes
zuliessen,
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Weiter nach Ost im Siiden des Miihlenbacher Gebirges sind noch zwei Vor-
kommnisse des Kreidekalkes bekannt geworden. Das eine davon ist durch das
Auftreten der Hohle Csetatje Boli niher bezeichnet und findet sich nahe der
Wasserscheide, zwischen der ungarischen Zsill und dem Strehl auf dem Wege
von Pietrosz nach Petrilla, nordlich von der Strasse. Ein aus der Gegend Cse-
tatje von Norden herabkommender Bach, der friiher wahrscheinlich in die grosse
Oeffnung der sehr geriumigen Kalkhdhle eingemiindet, jetzt durch eine Spalte des
Felsens in die unteren Ridume der Hohle einfliesst, mag viel zur Erweiterung
derselben beigetragen haben.

Ferner ist noch ein langer Kalkzug nérdlich von Petrilla gelegen und dem
krystallinischen Gebirge aufgesetzt, hierher zu rechnen.

IOl Tertidres Land.
A) Sedimentdre Gebilde.

Zu dem vor mir begangenen Aufnahmsgebiete gehort der siidwestliche
Rand des tertiiren Beckens von Siebenbiirgen, die Ablagerungen, die am linken
Ufer der Maros in ihrem schmalen Durchbruche durch das westliche Grenzgebirge
Siebenbiirgens sich befinden und die grosse tertiire Bucht der Strehl und des
Zsill-Thales.

Ich werde im Nachfolgenden vorerst das Verbindungsglied zwischen dem
tertiiren Becken Siebenbiirgens und dem des Banates; die tertiliren Ahlagerun-
gen der Umgebung von Ober-Lapugy ausfihrlicher behandeln; dann zur Be-
trachtung des siidwestlichen Randes des tertiiren Beckens von Siebenbiirgen,
lings dem nérdlichen Rande des Miihlenbacher Gebirges iibergehen, und mit
der Auseinandersetzung iber die grosse Bucht der Strehl schliessen.

a) Ober-Lapugy und Umgebung.

Der Tegel von Ober-Lapugy, eine der beriihmtesten Fundstitten von ter-
tiiren Petrefacten, erst seit 1845 durch Albert Bielz, damals noch Studiren-
den, gegenwiirtig einen um die Landeskunde Siebenbiirgens hochverdienten
Manne bekannt, und nach Mittheilungen Neugeboren’st) von Fr. W. Stetter
entdeckt, ist durch die aligemein anerkannte aufopfernde Thitigkeit unserer bei-
den rihmlichst bekannten Paliontologen Director Dr. Moriz Hornes und
evangel. Prediger und Custos des Baron v. Bruckenthalischen Museums in
Herrmannstadt Joh. Ludw. Neugeboren wihrend der letzten zehn Jahre so
griindlich ausgebeutet worden, dass man wohl mit Beruhigung versichern kann,
die Fauna desselben sei nahezu vollstindig bekannt und uns die Zukunft gewiss
nur noch eine geringe Zahl von Arten aufschliessen kann, die freilich eben darum
von hochster Wichtigkeit sind und die fortgesetzte Aufmerksamkeit der beiden
genannten Herren in Anspruch zu nehmen verdienen.

Ein vollstindigés Verzeichniss aller in Ober-Lapugy aufgefundenen Arten
von fossilen Mollusken hier zu geben halte ich fiir nothwendig, einerseits um
die Uebersicht der, theils in dem grossen Prachtwerke von Dir. Hornes, theils
in den vielen werthvollen Mittheilungen von Neugeboren zerstrenten Angaben
zu erleichtern und somit die Vergleichung der Faura von Ober-Lapugy mit andern

1) Neugeborea, Geschichtliches iiber die siebenbiirgische Paliontologie und die Literatur
derselben. Archiv des Ver. fiir siebenb. Landesk., 1859, Iil., Heft 3, Seite 441.
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Localititen zu erméglichen, andererseits aber auch um die Richtigstellung der
miglicherweise noch vorhandenen unrichtigen Bestimmungen, die in einem sol-
chen zusammengestellten Verzeichnisse besser ersichtlich werden, zu erzielen.

Dem folgenden Verzeichnisse habe ich zugleich die bisher bekannten Funde
der fossilen Mollusken sowohl von Pank, einem Fundorte in der niichsten Niihe
von Ober-Lapugy als auch von Bujtur, einer mit Ober-Lapugy rivalisirenden
Fundstitte, nach den Untersuchungen derselben Herren: Dr. Hérnes und Neu-
geboren, beigefiigt.

Verzeichniss der bisher gefundenen fossilen Thierreste zu-Ober-Lapugy (L.), Bujtur (B.)
und Pank (P.).

Die Mollusken, nach den Arbeiten: Dr. Moriz Hérnes: Die fossilen
Mollusk. des tertiiren Beckens von Wien, L und II. Heft 1, 2. — Neugeboren:
Beitr. zur Petref. Siebenb. (Ober-Lapugy) Verh. u. Mitth. Sieb. IV—IX. —
Neugeboren: Syst. Verz. der tert. Moll. von Bujtur, ibidem XI. — Neu-
geboren: Petref, von Pank, ibidem V, p. 194. — und nach zwei im Monate
April 1861 und Jinner 1863 verfassten Verzeichnissen der fossil. Moll. von
Lapugy und Bujtur des Herrn Dir. Hornes (Manuser.). — Die Bryozoen nach
Dr. Stoliczka. — Foraminiferen nach einem mir im Jinner 1863 mitge-
theilten Verzeichnisse des Herrn Felix Karrer wozu folgende Erklirungen
nothwendig sind. Die Foraminiferen aus der Orduung der Stichostegier,
nach der Arbeit von Ludwig Neugeboren: Denkschr. der k. Akad. d. Wiss.
zu Wien, Bd. XII, 1856, worunter die mit einem * bezeichneten in den Verh.
und Mitth. des Siebenb. Ver. zu Hermannstadt beschrieben, abgebildet, und im
Jahre 1860 vom Verf. selbst berichtigt sind. Die mit gesperrter Schrift
gedruckten Arten befinden sich in Original-Exemplaren, von Herrn Neugeboren
eingesendet, in den Sammlungen des k. k. Hof-Mineraliencahinets. Zugleich
wurden die Arten 395 — 730 von Herrn Dr. Prof. Reuss in Prag revidirt,
dirften daher als accreditirt anzusehen sein. Die weiteren Arten (731 bis
Schluss) besitzt das k. k. Hof-Mineraliencabinet in von Herrn Neugeboren
von Lapugy zum Geschenke eingesendeten Exemplaren, und da dieselben sich
auf d'Orbigny’sche, Reuss'sche und CzjZek’'sche Arten beschrinken, so
wiiren sie ebeunfalls als festgestellt zu betrachten. Bujtur ist auf Foraminiferen
noch nicht genau untersucht, diirfte aber dieselbe Foraminiferen-Fauna besitzen
wie Lapugy.

B.|L.|P ’ B.|L.[P

Cephalopoden.
1. Nautilus Bucklandi Micht. . BN 9. Conus Noe Broce. . + . . . RIE
1 b. Cyclidia valida Rolle ) 10. — raristriatus Bell. ¢t Micht. +|+
11. — avellana Lam. . R E N
Mollusken. 12. — pelagicus Broce. . + 141 -
2. Conus betulinoides L. . +{+] - || 13. — ventricosus Bronn. . +i+1+
3. — Aldrovand: Broce. . )+ -] 14, — nocturnus Lam. . R
4. — Berghausi Miche, A+[4-|| 15. — Tarbellianus Grat. . A .
8. — fuscocingulatus Bronn +1+| - || 16. — Haueri Partsch ] -
6. — Mercati Broce. |+ 17, — Puscht Micht. BEdR
7. — clavatus Lam. AL <[] 18, — extensus Partsch NN
8. — ponderosus Broce. . +|4 19. — antediluvianus Brug. . 4.

1) Sitzungsb. d. k. Akad. XLV (1862), p. 119.



28. — glandiformie Lam. .

83. — signatum Partsch var.
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B.|L.|P. B.|L.P,
20. Conus Dujardini Desh. +|4-|+|| 78. Terebra bistriata Grat. A -
21. Olive flammulata Lam. - [4-|+|| 79. — fusiformis Hornes . . . |. .
22. — clavula Lam. . . . . R I .|| 80. Buccinum Caronis Brong. . |+
23. Ancillaria subcanabifera d' Orb. +1| 81. — Rosthorni Partsch .|+
24. — obsoleta Broce. . +|| 82. — Grateloupi Hornes . . . |.

+

26. Cypraea globosa Duj. .

27. — fabaging Lam.

28. — pyrum Gmel. . . .
29. — amygdalum Broce. .

30. — sanguinolenta Gmel.

31. — Duclosiana Bast.

32. — rugosa Grat.

33. — offinis Duj. . . .
34. — europaca Mont. .
35. — elongata Broce. . .

36. — Hoernesi Neugeboren .

37. Erato laevis D. e e
38. Marginella miliacea Lam.

39. — Deshayesii Miche. . .

40. Ringicula buccinea Desh.

41. — costata Eickw. . .

42. Voluta rarispina Lam.

43. — ficulina Lam.,

44. — Haueri Horn. . .
45. — taurinia Bon. . .
46. Mitra aperta Bell. . . .
4T, — striato-sulcata Bell.

48. — fusiformis Broce.

49, — goniophora Bell. .

50. — scrobicitlata Broce.

$1. — striatula Broce. . .
52, — Bronni Micht. . .
53. — cupressina Broce.

B4, — Michelottii Horn.

b8, — recticosta Bell. .

56. — pyramidella Broce. +
b7. — ebenus Lam. .«
58, — Savigny: Payr. ..
59. — corrugata Defr. . . H
60. — obsoleta Broce. ..

61. — crasstcosta Bell. .

62. — Partschi Horn. . .
63. Columbella scripta Bell. .
64. — curta Bell. . . .

658. — semicaudata Bon.

86. — tiara Bon. .

67. — corrugata Bon.

68. — subulata Bell. .
69. — nassotdes Bell. . .
70. — Bellardiz Hornes .

71. — Dujardini Hornes
72. — Borsoni Bell. .

73. Terebra fuscata Brocc.
T4. — cinerea Bast,

78. — acuminata Borson. .
76. — pertusa Bast. .

77. — Basterot; Nyst.
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84. — Badense Partsch
85. — semistriatum Brocc.
86. — clathratum Born.
87. — costulatum Broce.
88, — prismaticum Brocc.
89, — serraticosta Bronn .
90. — incrassatum Miller
91. — turbinellus Broce.
92. — coloratum Eickw. ._.
93. — lyratum Lam. . . N
9%. — miocenicum Micht. .
95. — Dujardini Desh. .
96. — flexuosum Broce.
97 — senile Dod. . . . .
98. — corniculatum Olivt .
99. — duplicatum Sow. .
100. — Hauer: Midht. . .
101. — polygonum Broce.
102, — Philippii Micke. . . .

1103. Dolium denticulatum Desh.. .

104. Purpura haemastoma Lam. . .

105. — elata Blainv. .
106. — exilis Partsch . .
107. — intermedia Micht.
108. — inconstans Micht.
109. Oniscia cithara Sow. .

110. Cassis mamillaris Grat. . . .

111. — variabilis Bell. et Micht.
112. — Saburon Lam. .
113. — crumena Lam. .

114. — BRondeleti Bast. . . . .
113. Cassidaria echinophora Lam. .

116. Strombus coronatus Defr.
117. — Bonellit Brogn. . .
118. — lentiginosus Gmel. . .
119. Rostellaria dentata Grat. .
120. Chenopus pes pelecani Phil.
124. Tritonium nodiferum Lam. .
122, — apenninicum Sassi .
123. — Tarbellianum Grat.

124. — affine Desh.

125. — heptagonum Broce. .
126. — varians Micht.

127. —— parvulum Mickt. .

128. — lanceolatum Menke .
129. — tortuosum Mickt.. . .
130. Ranella reticularis Deskh.
t31. — lanceolata Mke.

132, — anceps Lam. . .

133. — marginata Brong.

134. — papullosa Pusch. .

135. Murex trunculus Linn.
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B.
136. Murex Aquitanicus Grat. . [+
137. — rudis Bors. . . . <+
138. — Sedguwicki Micht. -+
139. — incisus Brod. . o

140. — porulosus Micke. .
141. — capito Phil. . . . .
142, — goniostomus Partsch

143. — vaginatus Jan. . .
144. — lingua-bovis Bast. .
145. — Lassaignei Bast. .
146. — Sandbergeri Horn. . .
147. — craticulatus Broce. . .

148. — striacformis Miche.
149. — sublavatus Bast. .
150. — angulosus Broce. . .
154. — imbricagus Broce. var. .
152. — intercisus Micht.
'|183. — flexicauda Bronn.

154. — labrosus Micht.
1558, — eristatus Broce.
156. — plicatus Broce. .

187, — distinctus Jan. . .
158, — Swainsoni Micht.. .
159. — complicatus Grat. . .
160. — latilabris Bell. et Micht., .
161. — tortuosus Sow. .
162. — erinaceus Linn. . .

163. — vindobonensis Horn.
164. — confluens Eichw.
165. — Borni Hornes

166. — mondliferus Grat. .
167. — granuliferus Micht. .
168. — graniferus Michs.

169. — heptagonatus Broun.

170. — brandaris L. vor.

171. — Partschi Hornes

172. — spinicosta Bronn ..
173. — (Typhkis) korridus Broce. .
174. — — fistulosus Broce.

175. — — tetrapterus Bronn .

176. — Neugeboreni Hornes

1%77. Pyrula rusticula Bast. .

178. — cingulata Bronn .
N[179. — condita Brogn.
180. — geometra Bors.
181. — cornuta Ag.. . .
182. Fusus glomoides Géné
183. — glomus Géne

184. — corneus Linn. .. .
185. — intermedius Micht. . . .
186. — fuscocingulatus Horn. n. sp.
187. — Puschi Andrs. . . .
188. — mitraeformis Broce.
189. — Bredar Mickt. . .
190. — Prevosti Partsch .
191. — virgineus Grat. . .
192. — Valenciennes: Grat.
193. — aduncus Bronn .
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194, Fusus lamellosus Bors.

195. — Schwartzi Hornes

196. — rostratus Olive

197. — crispus Bors. . . .
198. — Sismonday Micht.

199. — longirostris Broce. . . . .
200. — semirugosus Bell. et Micht.
201. — bilineatus Partsck . . . .
202. Fasciolaria Tarbelliana Grat.
203. — fimbriata Broce. . . .
204. Turbinella Lynchi Bast. .
205. — subcraticulata &’ Orb. .
206. — labellum Bon. . .

207. — Dujardini Hornes . .
208. Cancellaria Nysti Hornes .
209. — lyrata Broce. .

210. — varicosa Broce. . .
211. — contorta Bast. .

212. — Dufouri Grat.

213. — inermis Pusch .

. |R14. — callosa Partsch

. |[218. — Bellardr Micht.
516. — Bonellt Bell. .
21'7. — Partschi Hornes . .
218. — cancellate Linn. .
219. — Geslini Bast. . . . .
220. — ampullacea Broce. var. .
221. — calcarata Broce. var. .
222. — spinifera Gratel.
223. — Westiana Gratel. .
224. — Michelini Bell. . . .
225. — Neugeboreni Hornes

226. — tmbricata Broce.
227. — Laurensii Grat. . . .
228. Pleurotoma inforta Brocc.

229. — bracteata Broce. . ol
230. — cataphracta Broce. . .|+
231. — ramosa Bast. . .
232. — interrupta Brocc. .
233. — asperulata Lam. . -+
234. — Schreibersi Hornes . . -+
235. — granulato-cincta Minst.. |+
236. — Jouanetti Des Moul. .+
237. — Javana Roissy. . . .-
238. — semimarginata Lam. +
239, — inermis Partsch . .
240. — turricula Broce. . . -+
241. - Neugeboreni Hornes .
. ||242. — monilis Broce. . . ..
. | [243. — trifasciata Hirnes . ..
244. — rotata Brocc. . o |
245. — coronata Miinst. . .

246. — denticula Bast.

247. — subterebralis Bell.

248. — spiralis Serr. . . .
249. — vermicularis Grat. .

250. — intermedia Bronn

251. — Reever Bell.

=
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281. — tncrassata Duj.
282. — Suess: Hornes .
283. — vulpecula Broce.. . . .
284. Cerithium vulqatum Brug. var.
285. — Zeuschneri Pusch.
286. — Michelottii Hornes .
287. — disfunctum Sow. .
R88. — minutum Sow.. .
289. — moreanum Hérnes
290. — doliolum Broce. .
R91. — mediterraneum Desh. .

« ++. . .

339. — clathrata Hornes. . . .
340. Liotia Stoliczkai Horn. n. sp. .

342. — Bielzi Hornes n. sp.
343. Scalaria lamellosa Broce.
344. — clathratula Turt.

345. — scaberrima Micht.

341. Planaxis Schwartzi Horn. n. sp.| .
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252. Pleurotoma dimidiata Broce. . (||| |310. Turritella Hornesi Neugeboren | . .
253. — Coquandi Bell. o |- |+ . ||311. — Arehimedis Brong. . N Ea e
284, — Lamarchki Bell. o | ||| 3812, — bicarinata Eichw. . +|4+1+
258. — recticosta Bell. « |+] . |1313. — subangulata Broce.. . . . \H|+|+
256. — Sopronensis Hornes n. sp . |« |41 . |[814. Phasianella Eichwaldi Ht)‘mes -l- .
257. — rotulata Bon + {+{||318. Turbo rugosus Linn. . .
258, — obtusangula Broce. . +1+|+|({8316. — carinatus Borson ol .
259. — spinescens Partsch . . |-+ |817. — mamillaris Eickw. . . .. .
260. — modiola Jan. +1 . ||318. Monodonta Araonis Bast. , . |+ .
261. — crispata Jan. . |41 .11319. — angulata Eichw. . e .
262. — anceps Echw. . . o 4] - |[320. — mamilla Andrz. . o e .
263. — Sandleri Partsch « |+ - 11321, Adeorbis Wood: Hornes . + .
264. — plicatella Jan. . +|4] . |[323. — supranitidus Wood .+ .
265. — submarginata Bon o |- [+ - ||328. — subcarinatus Wood . . . |+
286. — pustulata Broce. . oA | 324 Xenopkora Deshayesi Micht. . |+ .
267. — Heckeli Hornes . . . [+] - [|325. — testigera Bronn . . . |+ .
268. — obeliscus Des Moul. +{4|+]1326. Trochus fanulum Gmel . .
269. — Philberti Michaud +[4+] . ||327. — miliaris Broce. ol .
270. — Leufroyi Michaud .| H| - |[328. — anceps Eickw. .-
271, — submarginata Bon. . « |4 - 1329 — patutus Broce. .+
272. — harpula Broce. -, 4|+ . |[330. — biangulatus Eickw. . . +
273. — Poppelacki Hérnes . .|+ - ||381. Qolarium corocollatum Lam. . |.
274. — coerulans Phil. « |-+ - ||332. — moniliferum Bronn . .
275. — Vauquelini Payr, - {+|+] . ||333. — simplex Bronn . o] .
276. — clathrata Serr. < |. (4] . |{334, — millegranum Lam. . . -
277. — strombillus Duj. . o |« |41 - ||335. Fossarus costatus Broce. + .
278, — Juliana Partsch . o |« |41 - ||336. Trickotropis modulus L. . . .
279, — subtilis Partsch +| . |[387. Delphinula rotellaeformw Grat. -|- .
280. — granaria Duj. . . +| . 1(338. — caliifera Desh. . .
4.
+
1
- |+
-+
1
4
+
4
+
+

292. — pictum Bast. . .,
293. — rubiginosum Eichw. .
294. — nodoso-plicatum Hornes
298, — lignitarum Eichw. .
296. — Duboisi Hornes
297. — Bronni Partsck . . .
298. — crenatum Broce. var. .
299. — spina Partsch .
300. — scabrum Olivi. .
301. — Schwartzi Hornes .
302. — trilineatum Phil, .
303. — perversum Linn. .
304. — pygmaeum Phil. .
305. — bulineatum Héornes .
306. — wntermedium Dod. . |

07, Turritella Riepeli Partsch .
308. — vermicularis Broce. var.
309. — turyis Bast. . .

T -
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. |[859. — glabrum Wood ? .

346. — pumicea Broce. .
347. — muricata Risso

348. — amoena Phil. .

349. — Scacchit Hornes .

350. — pulchella Bivona .

351. — pusilla Philippt .

352. — torulosa Broce. .
353. — lanceolata Broce.

354. Vermetus arenartus Linn.
355. — intortus Lam. . .
356. — carinatus Hérnes

357. Siliguaria enguina Linn.
358. Caecum trachea Mont. .

360. Pyramidella plicosa Brlmn
361. Odontostoma Schwartsi Hornes
362. — Hornest Reuss
363. — vindobonense Horn.
364. — plicatum Mont. .. .
365. Turbonilla costellata Grat. .
366. — gracilis Broce. .
367. — subumbilicata Grat.
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368. Turbonilla pusilla Phil. .

370. — pygmaea Grat. .
371. — plicatula Brpce. . . .
372. Actacon semistriatus Fer.

373. — tornatilis Linn. . . . .
374. Sigarctus haliotoideus Linn. ,
375, Haliotis Volhynica Eichw.
376. Natica millepunctata Lam. .
377, — redempta Micht. . .
378. — Josephinia Risso .

379. — helicina Broce.

380. — protracta Eichw. . .

381. Neritopsis radula Linn. . . .
382. Nerita gigantea Bell. et Micht.
383. — asperata Dyj. .

384. — Proteus Bon. . .

388. — Grateloupana Feér. .

386. — picta Fer. . .

387. — expansa Reuss

388, — distorta Horn.. . . . . .
389. Chemnitria perpusilla Grat.
390. — Reussi Hornes

391. — striata Hornes

392. — minima Hornes . .
393. — Sturi Hornes n. sp. .
394. Alaba Schwartzi Hornes n. sp.
395. Eulima polita Linn. .
396. — lactea d’Orb.

397. — Eichwaldi Hirnes
398. — subulata Don. .

399. Niso eburnea Riss. .
400. Aclis Loven: Hirnes
401. Rissoina decussata Mont. .
402. — Loueli Desh. .
403. — pusilla Broce. . .
404. — Bruguierei Payr.
405. — obsoleta Partsch .
406. — subpusilla &’ Orb.
407. — Burdigalensis d'Orb. , .
408. — Moravica Hornes
409. — nerina d’0rb. . .
510. Rissoa Mariae d Orb.
411. — Venus d Orb.
412. — Ocean: &’ Orb. . . .
A13. — Zetlandica Mont. .
414. — ampulla Eichw.
415. — scalaris Dub.
416. — vitrea Mont.
417. — pygmaea Mickd. . .
418. — Montagui Payr.
419. — Moulins: d’ Orb.
420. — subpusilla Dub. .
421. — curta Duj. . . . .
422. — Lachesis Bast. var. .
423. — Schwartyi Hornes .
424. — Partschi Hornes .
425, — Clotho Hirnes .

&

+
369. — turricula Eichw. . .+
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. ||426. Rissoa extranea Eichw. . . |+|.].
. |1427. — variabilis Michaud . , . \+}. |-
. | (428, — costellata Grat. o HH .
429, — inflata Andrz. . R B I
430. — angulata Eickw. . . . , |+|+]-
431. — planaxoides Des Moul. . . |4+[+] -
. ||432. Scissurella transylvanica Reuss|. |+| .
- | |433. Paludina stagnalis Bast. . - [+ -
« 11434, — effusa Frafld. . . . . +{.
+|1438. — Frauenfeldi Hornes NEdE
+|1436. — acuta Drp. . . . . + -
. |637. — immutata Frauenf.. . . . |+|+] -
. | |&38. Melanopsis impressa Krauss. . |. |+| -
+|1439. — Aquensis Fer. . o]
. |l640. — tabulata Hornes . . . . |.|+!.
- ||441. Melania Pecchiolit Hornes . . |+] -
442, Bulla utricula Broce. . +|+] -
443. — meliaris Broce. + 14| -
444, — conulus Desh. . o ]
445. — truncata Adams NREIEY
446, — convoluta Broce. . +{+{ -
447, — clathrata Defr. . . eI
448. — Lajonkaireana Bast. .
449, — Regulbiensis Adams, <
450. — kgnaria Lin, . . . + ]
451. Crepidula gibbosa Defr. <
452, — unguiformis Lam. . . . [+[+]-
453, Calyptraea chinensis Linn. . |[+|+|[+
454, — Lapugyensis Neugeb. . ++] .
455, Capulus hungaricus Linn. + |+ -
456. — Barrandei Horn. e
4. — sulcatus Bors. - -+ -
458, Navicelle Auingert Horn, . 4| - | -
. ||489. Fissurella graeca Linn. A
460, — clypeata Grat. Sl
461. — italica Defr. . . . . . . |+|*+]-
462. Emarginula  clathraeformis
Ewchw.. . . . . . 4+ -
463. Scutum Bellardi Micht. . e
464. Dentalium Badense Partsch +i .
465. — Bouét Desh. 14
4166. — mutabile Dod.. . 4|+ -
. ||467. — Michelottii Hora. A
. |}468. — tetragonum Broce. . K
. ||469. — pseudoentalis Lam. |t
« ||470. — fossile Linn. 4+ -
. |71, — Jani Hornes o]
472. — entalis Linn. + |+ -
473, — incurvum Ren. oA
474. — gadus Mont. . . . . .
475. Vaginella depressa Daud. -+ -
476, Saxicava arctica Linn. o -
. | |&77. Panopaea Menardi Defr. ik E
- ||478. Corbula gibba Olive . -
479. — carinata Duj. . + || -
480. Mactra triangula B. e
481. Ervilia pusilla PRil. . . . [H|+] -
482, Plenrodesma Mayer: Horn. ..
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483. Tellina donacina Linn. + . |[bA1. Arca barbata L. . 4 .
484, — compressa Gmel. + . ||542. — bohemica Reuss. . .- .
483, Tapes vetula Bast. . + . ||843. — donaciformis Lam. . .|+ .
486, — gregaria Partsch . . . | (544, — dituvii Lam. o
487. Venus Aglaurae Brong. .. . ||545. — didyma Broce. . .. .
488. — Dujardini Hornes. . + . |{346. — pseudolima Reuss .
489. Venus scalaris Bronn . . ||347. — Noae Linn. . .
490. — clathrata Duj. . . . |b48. — clatkrata Defr. <+
491. — cincta Eichw. . . | . |p49. — lactea . . . . . . . - H
492, — fasciculata Reuss . . |1580. — pectunculoides Seaceki . . |.
493. — multilamella Lam. . . 551, Avicula phalaenacea Lam. .

494. — Washington: Hornes
495. — plicata Gmel. .

496. — umbonaria Lam. .
497. — Basteroti Desh. .
498. — marginata Hornes .
499. — ovata Pennant. .

800. Mesodesma cornea Poli .
801. Cytherea Pedemontana Ag. .
502. Circe minima Mont. . . ,
503, Cardium discrepans Bast.
504. — hians Broce.

505, — echinatum Ling. var.
806. — multicostatum Broce. .

582, Lima squamosa Lam. . -|-

585. — scabrellus Lam. .
556. — Malvidae Dub. . . . . .|.
. ||357. Neithea flabelliformis Broce. . [+
. |[558. Spondylus erassicosta Lam.
5589. Gryphaea cochlear Poli

560. Ostraca hyotis Broce. . .
561. — digitalina Bichw. . . . .
562. Anomia Burdigalensie Defr. .
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807. — cyprium Broce. . 563. Argiope cistellula Suess -+ -
508, — papillosum Poli .

509. — cingulatum Goldf. Bryozeen.

510. Chama gryphina Lam. . 564. Crisia Hornest Rss . o A .
514. Lucina edentula Desh- . ||365. — Haueri Rss . . . . < H
b12. — exigua Eichw. . . ||566. Pustulopora sparsa Rss. . . |.|+
513. — subscopulorum d’Orb. 567. — anomala Rss. -

514. — tigrina Bast. . 568. — pulchella Rss. . . . +

548, — multilamella Desh. .
546. — scopulorum Bast.
517. — columbella Lam. .
518. — ornata Ag. .

569.
570.

572,

571,

Hornera striata M. Edw.. .
Idmonea punctata 0b.

— pertusa Res. . . . .
Pavotubigere pluma Rss. .

B
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519. — dentate Bast. 573. Defrancia deformis Rss. . + .
520, — pecten Lam. 574. Domopora stellata (Goldf. ) e
521, — erregularis Ag. 378. Serupocellaria granulifera Res.|. [+ .
822, — decorata Wood 576. — elliptica Rss. . . . S E
523. — spinifera Mont. . . 577. Retepora cellulosa Lam. A+
524, Kellia ambigua Nyst. . . 578, — Bentana Bsk. . . . . . |+|+
625, Cardita Partschi Goldf. . + 579. Membranipora nobilis Rss. . . 4| . |-
526. — Deshayest . . . 580. Celleporaria globularis Bronn |4(4-| .
527. — aculeata Eichw. . .. 581. Cellepora arrecta Rss. LI
528, — trapezia Brug. 1. 582. — angulosa Rss. . .
529. — Jouanetti Bast. . - 583. — granulifera Rss. . e
530. — kippophaea Bast. .. 84, — tetragona Rss. o [ -]
$31. — calyculata Linné . . 85. — Heckeli Rss. . e HH o]
532, Leda minuta Broce. . . 586. — goniostoma Res. . . . . . |+|.1|.
533. — pygmaea Murst. . o . 587. Eschara monlifera M. Edw. . |.|+|.
534, — fragilis Chemn. . .  H 88. — coscinophora Rss. o o {H] -
535. Limopsis anomala Eichw. . . ||689. — cervicornis Lam, o]
536. Pectunculus polyodonta Broce. |+ . |[590. — costata Rss. . e H
837, — Cor. Lam. . . . . H . ||p91. — tessulata Rss. . . . 3. |-
838. — insubricus Broce. . .|+ . |1892. Cellaria Michelint Rss. . . . |4+|4| .
539. Nucula placenting Lam. . . |4|4-|+|[893. Vaginopora polystigma Bss. . |. |4 .
540. — obliqua Lam. « 4] . | - ||pO4. Cupularia Hazdmgen Res. . . |+|+] -

K. k. geologische Baichsanstalt. 18. Band, 1863. 1. Heflo ll
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Foramlniferen. 652. Dentalina pauperata 0.
395. Cornuspira plicate Ci. . 653. — Orbignyana Neug
596. Orbulina universa O. . 654, — subtilis id. .

597. Glandulina laevigata O.
598. — abbreviata Neug. *
599, — ovalis Neug. *

600. — neglecta Neug.

601. — discreta Reuss

602. — elegans Neug. .

603. — Reussi Neug. . . .
604. — nitidissima Neug. * .
605. — nitida Neug. * .

606, — conica Neug. %

607. — nucula Neug. * .
608, Nodosaria ambigua Neu_q
609, — Beyrichi Neug.

610, — incerta Neug. .

. ||688. — Partschi id.

656. — mucronata id.
657. — Badenensis 0. . .
. ||688. — subulata Neug.

. |659, — elegans O. . .

660. — tenuis Neug. ..
.|1661. — Reuss? id. . . .
. |1662. — Haidinger< O. .
663. — consobrina O. . .
1664. — spinigera Neug.

. |1665. — abbreviata id. .

. |1666. — trickostoma Reuss

. ||667. — Bouéana 0.. . . . .

. ||668. — Sckarbergana Neug.

611, — Gezmtzzana id. ¥ . 669, — scabra Reuss . . . .
612, — Mamilla od. * . 670. — subcanaliculata Neug
613, — inversa id. * . . . .- 671. — subspinosa id. .
614, — snconstans id. ¢ . 672. — Adolphina 0. .

615. — stipitata Reuss. . .

616, — Heuerana Neug. * . . .
617. — Bruckenthaliana id. *
618. — Orbignyana id. *

619, — drregularis 0. .
620, — longiscata 0. . . .
621, — Roemerana Neug *
622, — nodifera dd. *

623, — exilis wd. * .
624, — gracilis id. * .

673. — ornata Neuy
. ||674. — Beyrichana id.

675. — Hornesi ud. .
. ||676. — erebricosta 'id.
. |1677, — Ehrenbergana id.
678. — Geinitzana id. .
. |[679. — Lamarcki id.
680. — cartnata id.. . . .
681. — obliquestriata Reuss
682. — pungens d. .

625, — Bronnana id. * 683. —acuta 0. . . . . ...

626, — clavaeformis id. * . 684. Frondicularia monocantha

827, — conica id. * . BReuss . . .

628, — hispida 0. . . . . . . ||688. — specivosa Neug. .

629, — asperula Neug. * 686. — Hornesiid. . . . .-

630. — verruculosa id. * . 687. —Lapugyenszs . o .
631, — Scharbergana id. * .| 688. — venusta vd. . .

632. — armata id. *

633. — spinosa id. * . . .
634, — multicosta id. .
635. — Bouéana O.

636, — spinicosta 0. .
637. — badenensis 0. . .
638. — bacillum O. .

639, — affinis O. .

40 — elegans Neug. * .

689. — pulckella id. * o |-

. ||690. — Acknerana id. * . o

. |1694. — tricostata Reuss . . .

. ||692. — digitalis Neug. *

693. — diversicostata vd. *

694. — tenuicosta id. *

. |1695. — cultrata id. * . .

. ||696. — drregularis id.* . .

697. Amphzmm'phma Hauerana

. |698. I/mgulma rotundata O. .

. |1699. — costata 0. . .

700. — papillosa Neug. . .

701. Vaginulina adenensisd Orb. -

. ||702. — Bruckenthali Neug. .
{[708. — costatd id. . .

704. Psecadium mmplea: zd .

708, — ellipticum id. . . . ol

- {[106. Marginulina dubza id. *

. |[707. — incerta vd. * .

42 — Ehrenbergana id. .
643. — compressiuscula id.
644, Dentalina perversa id.

845, — dispar Reuss .

B46 . — pygmaea Neug.

847, — globuligera id.

648. — conferta id.

649, — Hguer? id.

650. — Roemeri 1d. .
651. — nornata 0. . .

* .
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7109. — Fichteliana id. *
710. — anceps Neug. *
711. — inflexa id. * .
712. — ¢nversa id *
713. — deformis id. * . .
714. — Ehrenbergana id. *
715, — similis 0. . . .
716. — abbreviata Neug. * .
717. — Houerana id. ¥ . .
718, — Haidingerana id. *
719, — Cijzckanaid. * ..
720. — vagina id.

121, — inflata id. % . . .
7122. — variabilis id. * .
733. — carinata id. *
124, — rugosa id. *

725. — hirsuta 0. . . .
726. — cristellarioides C%. .
727. — hispida Neug.* .
128. — echindta id. * .
729. — agglutinans id. *
7130. — vittata id. * .

731. Robulina similis O. .
732. — calcar O..

733. — echinata 0. .

734, — inornata O..

735, — imperata 0..

736, — cultrate 0. . . .
737. Nonionina Romana 0.
738. — punctata 0. .

739. — falx Ci. . .

140, — communis 0. . .
781, Polystomella crispa O.
742, Dendritina Haueri O. .
143, Spirolina eustriaca O.
144, Alveolina melo 0.

745, — Howeri 0. . .

746, Rotalina Hauer: 0.
147, — Partschi 0. .

748, — Haidingeri O. . .
749, — spinimarga Reuss
750. — orbicularis 0. . . .
181. Globigerina bulloides 0. .
152, — triloba Reuss

153, — bilobata 0. . . . . .
154, Truncatulina Bouéana 0.
158, Anomaling austriaca O. .
756. Rosalina obtusa O.
157, — viennensis 0. .

758, Bulimina pyrula O. .
759. — ovata 0. , .

760. — Buchiana O.

761. — pupoides 0. .
762. Uvigerina pygmaea O..
763. — Orbignyana CZ.

708, Marginulina attenuata id. *|.
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. |{765. — semiornata 0. . .
766. Asterigerina planorbis

. |[7168. Heterostegina simplex
. ||769. — costata 0. . . .
770. Dimorphina obliqua 0.
771, Guttulina austriaca 0.
+ |[772. — problema 0.

. |1778. — communis 0. .

. |[176. Globulina aequalis 0.
7717. — gibba 0.

- {|778. punctata 0. . . . .
779. Polymorphina digitalis
780. Virgulina Schreibersi
. |{781. Bigenerina nodosaria
. ||782. — agglutinans 0.

785. — carinata O. .

. ||786. — lacera Reuss

« ((787. — abbreviata O. .

- 1|788. — laevigata . . .
- ||789. Biloculina clypeata 0.
790. — lunula O..

791. — simplex O.

792. — affinis O..

194. Spirolina canaliculata
795. — excavata O.

796. — dilatata 0. . . .
197, Triloculine ¢ibba O.
798. — oculina 0. .

799. — consobrina 0. .
800. — gustriaca 0.

804. — Ackneriana O.
805. — Schretbersi 0.
806. — Juleana 0.
807. — contorta O.
808. — Rodolfina 0.
809. — Zikzak O.
810. — Haidinger: O.
811. — foeda Reuss
812. — badensis O. .
813. — peregrina 0.
B14. — Partschi O.
818. — Josephina O.

818. — pulchella 0.

793. — amphiconica 0. ..

164, Uvigerina asperula Ci.

0.

7167. Amphistegina Hauert 0. .

0.

0.
Cz.
o0..

783. Bolivina antiqua O. . .
- N184. Textularia deltoidea Reuss

0.

816. — Dutemple: 0. . . .
- ||817. Adelosina laevigata O.

11+

. ||T74. — semiplana Reuss. . . . .
. | 1778, Chilostomella ovoidea Reuss

801. Articuling gibbulosa O. ., . .
802. Sphaeroidina austriaca 0. . .
803. Quinqueloculina Mayerana 0.
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Ueber die geologischen Verhiltnisse der Tegelablagerung von Ober-Lapugy
und Umgegend habe ich Folgendes mitzutheilen.

Wenn man auf der westlichen Grenze Siebenbiirgens, dort wo die von Lugos
herziehende Poststrasse ins. Land eintritt, beginnend, iiber Unter-Lapugy nach
Ober-Lapugy wandert, begebt man einen sehr interessanten Durchschniit, der
iiber die Lagerungsverhiltnisse der dortigen Gegend vollstindigen Aufschluss
bietet. Von der Grenze der Poststrasse nach abwirts folgend, sieht man vielfach
aufgeschlossen einen gelhlichen lehmigen Sand, wechselnd mit einem groberen
Gerblle in horizontalen Schichten lagern. Die tieferen Lagen dieses Sandes ent-
halten von dem Posthause Kosesd abwirts vielfach vortretende eingelagerte,
1—2 Fuss michtige Schichten des unter dem Namen Palla bekannten Trachyt-
tuffes, der den Cerithianschichten Siebenbiirgens angehirig, auch die hier herr~
schende Sandablagerung dahin verweist. Folgt man nun der Poststrasse bis
dahin, wo sie den von Bastya herab kommenden Bach verquert, so sieht man
daselbst am linken Ufer, dort wo es steilere Gehinge zeigt, ein Conglomerat
anstehen, das unter seinen Geréllen vorziiglich hiufig solche von Basalt aufweist,
Dieses Conglomerat lagert mit nahezu horizontalen Schichten unter der eben.
begangenen Sandablagerung, ist somit alter als die Zwischenlagen der Palla, die
weiter im Hangenden erst erscheinen, und zieht sich von da iiber Laszo bis in
die Nihe von Tisza, und bildet daselbst steile, an der Dobra-Arader Poststrasse
vielfach aufgeschlossene steile. Gehiinge.

Bei Tyej, und von da einerseits bis nach Dobra, andererseits unseren Durch-
schnitt verfolgend bis Unter-Lapugy, hat man iberall dieselben Basaltconglo-
merate vor sich, die den aus der Gegend von Abuesa sich erhebenden und bei
Tyei und Unter-Lapugy siidlich, nach West ziehenden Bergzug zusammensetzen.
Bei Unter-Lapugy zweigt sich vom Bastya-Bache ein Seitenthal ab, das nach Siid
gerichtet, den erwihnten Bergzug aus Basaltconglomeraten verquert. Hier siebt
man das Basalt-Conglomeratt) in hohen iiber 100 Fuss messenden, stellenweise
senkrechten Winden aufgeschlossen. Die Schichten lagern horizontal oder
schwach nach Nord geneigt. Ausser Basalt trifft man nicht selten Gerblle von
grinem und rothem Jaspis, die mit Chalcedon vielfach durchzogen sind. Die ein-
zelnen Gerdlle haben einen Durchmesser von einigen Zollen bis zu einigen Fus-
sen, und werden theils von einer griinen erdigen Masse, theils von einem rothen
Thon und einem tuffartigen, der Palla iihnlichen Gestein nur lose zusammenge-
halten. Daher ist sowoh! die Thalsohle als auch die Gehinge, so wie auch am
Eingange ins Thal bei Unter-Lapugy eine Terrasse mit den abgerundeten
Basaltgeréllen ibersiet, und dieserwegen der Weg auf eine Strecke hindurch
wohl unfahrbar. Das nun eine Weile von Ost nach West gerichtete Thal auf-
wirts verfolgend bis kurz vor Ober-Lapugy, sieht man immerfort rechts und
links das Basaltconglomerat anstehend. Hier jedoch macht das Thal eine Wen-
dung nach Nord, und man gelangt kurz darauf, das Basaltconglomerat hinter sich
lassend, in das Gebiet des Ober-Lapugyer Tegels 2). Die Schichten, des im Gebiete
des Ortes in verschiedenen Schluchten und Seitengriben vielfach aufgeschlos-
senen Tegels fallen flach mit 10— 15 Grad Neigung nach Nord und unterteufen
die Basaltconglomerate, was man auch, bevor man Ober-Lapugy erreicht, schon
von weitem her, rechts und links auf den Gehiéingen, an den geneigten Schichten
des Conglomerates entnehmen kann.

1) Neugeboren, Archiv des Vereines filr Siebenb. Landesk. 1850, IV, Heft 2, Seite 138.
2) Neugeboren, I c. p. 136—137.
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Die tiefste, in allen den von mir besuchten Schluchten und Wasserrissen
im Orte Ober-Lapugy und dessen néchster Umgebung aufgeschlossene
Schichte ist ein blauer Tegel, in welehem grosse Korallenstocke von Explararia
astroites Goldf. haufig vorkommen. Die letzteren sind vielfach von Bobrmuscheln
bewohnt gewesen, die beim Zerschlagen der Korallensticke herausfallen, wohl
aber nicht stark genug sind, einen Transport bis nach Wien auszuhalten. Man
findet sie in ganz kleine unbestimmbare Sticke zerfallen. In der Tegelschichte
mit den Korallenstocken sind die zahlreichsten Schalen der Mollusken beisam-
men zu finden. Die weiler nach aufwirts folgenden Tegellagen enthalten nur
zersfreute einzelne, aber um so besser erhaltene Reste der so reichen fossilen
Fauna dieser Gegend.

In einer Hohe von beildufig 80—70 Fuss iiber der tiefsten aufgeschlossenen
Tegellage, die nach einer im Hause des so fleissigen, fiir Herrn Director
Hornes wirkenden Sammlers und Kaufmannes J. Petrovies in Ober-Lapugy
vorgenommenen Messung in einer Meereshohe von 1556 Klaftern ansteht, trifft
man im Tegel von Lapugy, auf dem Uebergange nach Pank, dann in Pank selbst
und bei Klein-Roskany in Steinbriichen aufgeschlossen ein Gestein auftreten, das
wohl den Leithakalken vollkommen iquivalent, diesen auch petrographisch
wenigstens stellenweise #hnlich ist. Es ist dies ein gelblicher, bald mehr bald
minder sandiger Kalk, der ausser Steinkernen von Mollusken die bekannten
Nulliporen héufig enthilt. Nebst vielen nicht niher bestimmbaren Steinkernen
von Conus, Turritella und einigen Bivalven fand ich darin eine Xenophora, und
sehr biufig denselben Korallenstock der Explanaria astroites Gold., der auch
im Tegel von Lapugy so hiiufig auftritt,

Die Aufschliisse iiber die Lagerung des Leithakalkes bei Lapugy selbst, und
namentlich aufwirts am Sattel nach Pank sind ungeniigend, da in dieser Gegend
der Tegel vielfach verstiirzt und ins Thal herabgerutscht ist, daher keine sichere
Lagerung entnehmen lisst. Im Orte Pank, wo auch Neugeboren (Verhandl.
und Mitth. V, 1854, p. 194) bei seiner Aufsammlung der dortigen Petrefacten,
dieses Gestein beobachtet hat, steht der Leithakalk in beiliufig fussdicken, nach
Nord geneigten Schichten an, die hier, mehrere iibereinander, mit dem Tegel
wechseln. Ueber der obersten beobachteten Leithukalk-Schichte lagert noch
weiter im Siiden eine bedeutende Ablagerung von Tegel, die hier ebenfalls Reste
von wohlerhaltenen Molluskenschalen enthilt, worunter ich:

Ancillaria obsoleta Brocc., Nucula margaritacea L.,

Dentalium Bouéi Desh., Gryphaea cochlear Pol,

Corbula gibba Olivi, |
ingbesondere anfihre. Die von Neugeboren auf einem Mais-Felde oberhalb
der Kirche von Pank gesammelten Mollusken gehioren ebenfalls dem Hangend-
tegel an.

Schreitet man von Pank in nordéstlicher Richtung nach Klein-Roskany fort,
so hat man im tief eingéfressenen Bache oft Gelegenheit den blossgelegten unter
dem Leithakalke liegenden Tegel zu sehen. Mir gelang es von Pank abwirts bis
Roskany in demselben nur einige Exemplare der Gryphaea cochlear Poli zu
bemerken. In Szelistye, selbst im Orte noch, am rechten Ufer, dann von da ab-
wiirts bis Klein-Roskany, hier vorziiglich am linken Ufer des Baches, tritt, viel-
fach zu Steinmetzarbeiten t) verarbeitet, der Leithakalk, zum Theile als kalkiger
Sandstein zum Vorschein. Hier jedoch, da man sich schon ganz nahe an den
Basalt- Conglomeraten befindet, ist die unter dem Leithakalk befindliche sicht-

1) Neugeboren, Arch. d. Ver. f. sieb. Landesk. 1850, IV, Heft 2, p. 134—135.



86 Dionys Stur. [54]

bare Tegellage sehr geringmichtig. Zwischenlagen von kalkhiltigem gelbem
Tegel im Leithakalk enthaiten nicht selten eine zumeist stark verdriickte Echi-
nus-Art, wahrscheinlich dieselbe, die Neugeboren von Kostej (von der Stelle
Poreu Ungarlui) angibt, und die ich ebenfalls bei Forchtenau am Rosaliengebirge
in fritheren Jahren gesammelt hatte. Die Schichten fallen auch hier flach nach
Norden und unterteufen den Bergzug der Basaltconglomerate, der sich von hier
unweit im Norden ziemlich hoch und wallartig erheht. Bei der Kirche von Klein-
Roskany erreicht die Tegelablagerung, die sich von Ober-Lapugy bis hierher
ununterbrochen fortsetzt, ihr Ende. Denn schon die Anhdhe dstlich davon am
linken Bachufer besteht aus Basaltconglomeraten. Am rechten Ufer des Baches
hort ebenfalls kurz darauf der marine Tegel auf sichtbar zu sein, und im Osten
erheben sich Kreidesandsteine, die der bis hierher verfolgten marinen Bucht von
Ober-Lapugy ein Ziel setzen. Von Roskany thalabwirts bis Debra verquert man
auf dem ganzen nahezu eine Meile betragenden Wege die Basaltconglomerate,
die bis in den Ort selbst anstehen. In dem an das Thal von Dobra zunichst im
Ost folgenden Thale erreicht aber auch die machtige Ablagerung der Basaltcon-
glomerate ihre ostliche Grenze.

Fasst man das iiber die tertiire Ablagerung in der Umgegend von Ober-
Lapugy Gesagte zusammen, so haben wir in der zwischen Ober-Lapugy, Kosesd
und Dobra ausgedelinten neogen-tertiiren Bucht folgende Schichten mit beige-
figter Ausdehnung von unten nach oben und von Siid nach Nord aufeinander
gelagert.

1. Zu unterst als tiefstes, dem anstossenden krystallinischen Gebirge
unmittelbar auf- und angelagertes Glied: den Tegel von Lapugy, der am rechten
Ufer des Roskanyer Thales bei Klein-Roskany beginnend iber Szelistye und
Pank in einem beildufig 1/, Meile breiten Zuge bis nach Ober-Lapugy, und von
da iber die Landesgrenze nach dem Banate zieht. Dem Tegel untergeordnet tritt
in dessen Gebiete Leithakalk auf.

2. Den Tegel von Lapugy iiberlagert eine michtige Ablagerung von Basalt-
conglomerat. Dieselbe beginnt siidlich bei Dobra und zieht im Norden des
Tegelzuges in einem 1/, Meile breiten Zuge iiber Abucsa, Tyei und Unter-Lapugy
nach Ohaba und iiber die Landesgrenze nach dem Banate. Ein Theil des Con-
glomerates setzt von Tyei iiber Laszé bis Tisza fort.

3. Ueber dem Basaltconglomerate endlich folgt die um Kosesd und von da
bis an die Lundesgrenze herrschende, und den Grenzhiigelzug um Kossovica bil-
dende Ablagerung von Sand, der den Cerithienschichten, wenigstens in seinen
tieferen Schichten (die obersten mogen schon den Congerienschichten entspre-
chen) angehirt.

Alle diese Schichten treten aus dem Banate in voller Entwicklung nach
Siebenbiirgen herein und nehmen siidlich von Dobra ihr Ende. Es ist daher nicht
zu zweifeln, dass die neogene Ablagerung von Ober-Lapugy mit gleichen Abla~
gerungen des ungarischen Beckens im innigsten Zusammenhange steht, wenn
auch angedeutet werden muss, das Nemesesty (Nemesey) (Neugeboren in den
Verh. und Mitth. III, p. 155) und Kostej (idem, ibidem V. p. 148) nicht als
unmittelbare Fortselzung von Ober-Lapugy betrachtet werden kénnen, da man
nach der Lagerung der Tegelschichten von Lapugy die Fortsetzung dieser Ab-
lagerung sidlich von der Poststrasse bei Krivina und Petrosza etwa erwarten
sollte. Die Fortsetzung von den beiden oben genannten Fundorten von tertidren
Petrefacten des Banates solite man bei Kosesd vermuthen. Doch waren daselbst
unsere beiden berihmten Paliontologen Dir. Hornes und Neugeboren und
fanden davon keine Spur.
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Ob die Ablagerungen von Ober-Lapugy als ein verbindendes Glied zwischen
den Ablagerungen des tertiiren Beckens Ungarns einerseits, und Siebenbiirgens
andererseits zu betrachten sind, dariiber miissen jedenfalls die gleichzeitigen
Ablagerungen am rechten Marosufer den Aufschluss geben, da am linken Ufer
der Maros, von Dobra bis nach Déva, krystallinische und Kreidegesteine anstehen.
Ich muss hier noch auf das weitere Vorkommen der so merkwiirdigen Basalt-
conglomerate die Aufmerksamkeit des freundlichen Lesers wenden.

Partsch erwidhnt in seinem Tagebuche: ,in Lapusnyak, dem letzten
Dorfe vor Dobra (im Ost), liegen viele Geschiebe von schwarzem ausgezeichnetem
Basalt mit Olivin und Titaneisen herum. Es bringt sie wahrscheinlich der vom
Siiden herkommende Bach mit sich“. — Auch mich hat das Vorkemmen der
Basaltgerille angezogen, und ich ging dem Bache entlang nach Siid bis nach
Radulesd die Gerdlle verfolgend und fand siidlich bei Radulesd zwischen Stre-
gonya und Sancsesd eine isolirte Anhidhe aus diesen Basaltconglomeraten gebil-
det, die siidlich an das krystallinische Gebirge angelagert, im Westen, Norden
und Osten von Sandsteinen der Kreideformation umgeben, und somit nach allen
Richtungen von gleichalten Ablagerungen isolirt erscheinen.

Ein weiteres Vorkommen dieser merkwiirdigen Basalteconglomerate ist eben-
falls dem so -aufmerksamen Partsch nicht entgangen. Indem er den Weg von
Ruszberg (im Banate) iiber Toplitza und Cserna nach Vajda-Hunyad beschreibt,
erwiihnt er in seinem Tagebuche dariiber Folgendes: ,In Cserna (SW. von Vajda-
Hunyad) sieht man viele Blocke und Geschiebe von Basalt mit Olivin und Horn-
blende, ganz dem von Lapusnyak bei Dobra dhnlich, herumliegen. Es sclieint
ihn ein Bach vom Westen zu bringen“. — Auch dieses Yorkommen habe ich
besucht und gefunden, dass westlich bei Cserna sich ebenfalls eine nach allen
Richtungen abgeschlossene Ablagerung von geringer Ausdehnung von diesen in
Rede stehenden Basaltconglomeraten befinde. Dass die einzelnen Gerdlle in diese
Ablagerung in der That aus dem Westen und von weit her geholt sind, beweist
das Vorkommen von Gerbllen des Eisensteins von Gyalar, welche Gerdlle den
Basaltgerdllen eingemengt, hier nicht selten sind. Ueberdies ist hervorzuheben,
dass das Basaltconglomerat von Cserna bereits der Bucht des Strehlflusses an-
gehort und somit auf eine Verbindung zwischen dem ungarischen und siebenbiir-
gischen tertiiren Becken wenigstens in dieser jiingeren Periode, hindeutet.

Das Auftreten der Basalteonglomerate in so bedeutender Ausdehnung ist in
einer Richtung befremdend, nimlich, dass bisher und wenigstens siidlich von der
Maros in Siebenbiirgen nirgends grossere Massen des in den Conglomeraten so
vorherrschenden Basaltes anstehend bekannt sind, und ich daher nicht anzugeben
vermag, woher das Materiale zu den Gerdllen geholt wurde. Denn die siidlich
von der Maros bekannt gewordenen Punkte von Basalt in ihrer jetzigen Grosse
sind verschwindend klein gegeniiber den ganzen Gebirgsziigen, die aus den
Basaltgerdllen beinahe ausschliesslich bestehen.

b) Neogen-tertiire Ablagerungen lings dem nérdlichen Rande
des Miihlenbacher Gebirges von Broos iber Mihlenbach bis
Gross-Pold.

Ich beginne im Osten bei Gross-Pold. Wenn man von Hermannstadt die
Poststrasse nach West verfolgend, den aus krystallinischen Gesteinen gebildeten
hiochsten Uebergangspunkt des Omlascher Berges verlassend abwiirts bis Gross-
Pold fihrt, erblickt man unter einer Decke von Diluviallehm, in welchem unweit
dieses Ueberganges, nach Mittheilungen, ein Zahn von Elephas primigenius
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gefunden worden sein soll — eine Ablagerung von Sand und Tegel. Am Gross-
Polder Bache am rechten Ufer unterhalb des Ortes erhebt sich ein steiler wohl-
entblosster Abhang, an dem man von oben nach unten Sand, Letten und Con-
glomeratschichten entblosst findet. Hier fand ich an der Grenze des Sandes
gegen den Letten eine Bivalve, wohl nicht gut erhalten, die man aber fiir Congeria,
iholich der Congeria ¢triangularis Partsch zu halten berechtigt ist. Bei Klein-Pold
im Norden des Ortes erhebt sich ein steil aufstrebender Hiigel, der ebenfalls aus
wechselnden Schichten von Sand, Tege! und Conglomerat besteht. Am Fusse
fand ich im Tegel dieselbe obige Congeria, wo sie hiufig aber meist zerdrickt
vorkommt. Endlich ist noch ein steiler Abhang am rechten Ufer des Dobring-
Grabens, unterhalb der Poststrasse rechts am Wege von Reissmarkt nach Klein-
Pold, von besonderem Interesse darum, weil in den mit einander wechselnden
Schichten von Sand, Tegel und Conglomerat, namentlich im oberen Theile des
Abhanges, unter einer schmalen Conglomeratschichte im Tegel die Melanopsis
Martiniana Fér. nicht selten ist. Alle gesammelten Exemplare waren sehr weieh
und es gelang mir nur das Innere des unten verdickten Gehduses nach Wien zu
bringen. Ich kann aber nicht verschweigen, dass mir in derselben Schichte
neben Melanopsis Martiniana und in einer schmalen Sandleiste iiber derselben
einige freilich abgerolite und fragmentarische Stiicke eines Cerithiums auffielen,
die wohl ohne Zweifel dem Cerithium pictum Bast. angehdren.

Wenn man annimmt, dass die Cerithien in die erwihnte Ablagerung aus
echten Cerithienschichten hineineingeschwemmt wurden, wofiir jedenfalls auch
ihr Erbaltungszustand spricht, so wire ohne weiteres die Ablagerung von Gross-
Pold und Umgegend als den Congerienschichien des Wiener Beckens angehorig
zu bezeichnen.

Wenn man nun von Gross-Pold, z. B, dem von West her, am nordwestlichen
Ende des Ortes einmiindenden, von Pojana herkommenden Bach thalaufwirts folgt,
begeht man folgenden interessanten Durchschnitt. Nachdem man in den Conge-
riengebilden, die hier nur selten und unvollstindig aufgeschlossen sind, eine
Weile fortgeschritten, gelangt man in das Gebiet eines gelblichen Tegels, in
welchem, dinne von den Umwohnern gesuchte Schichten eines gelblichen Sand-
steins vorkommen. Im letzteren fand sich ausser einigen anderen nicht bestimm-
baren Zweischalern, die fiir die Cerithienschichten so charakteristische:

Donax lucida Eichw.

Das Thal nimmt nun eine siidwestliche Richtung an und es erscheinen flach
unter 15 Grad nach Nord fallende Schichten eines diinnschichtigen Gypsmergels
mit 1—2 Linien michtigen Gypslagen. Im Liegenden der Letzteren folgt eine
Strecke hindurch blauer Tegel. Unter diesem endlich erscheint eine Schichten-
reihe von besonderem Interesse, die sich durch eine nicht selten schichtweise
auftretende, grellrothe Firbung auszeichnét. Erst sind es rothe Mergel, tiefer
im Liegenden weiss und roth gefirbter Sand, enthaltend Gerdlle von einem
ganz schwarzen Kiesel. Dieser Schichtencomplex entspricht, wie ich spiter aus-
einandersetzen werde, den Schichten mit Cerithium margaritaceum des Zsill-
thales, leicht keuntlich an der rothen Farbe einzelner Schichten,

Das Ganze dieser neogenen Ablagerung ruht auf einer steiler aufgerichte-
ten Schichte eines an Pecten und Ostreen 1) reichen kalkmergeligen Quarzsand-
steins, der auf einer Conglomeratschichte lagert. Diese beiden Schichten haben
die Michtigkeit von 2—3 Klaftern. Ich blieb iiber das Alter dieser Schichte an
Ort und Stelle im Unsicheren und hielt dafiir, dass sie vielleicht zu den schon

1) Neugeboreén, Arch. d. Ver. f. Siebenb. Landesk. 1850, IV, Heft 2, Seite 149,
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erwihnten, im Liegenden folgenden Kreidemergeln gehdren dirfte. Herrn
Dr. Stache gelang es einige bestimmbare Stiicke von

Nummaulites variolaria Sow.
in dem mitgebrachten Gesteine zu entdecken, woraus folgt, dass dieses Vorkom-
men als ein verlorener Posten der bei Portscheschd und Talmatsch bekannten
eocenen Gebilde zu betrachten sei.

Weiter in West folgt das Thal von Urwegen (Szasz-Orbo), das einen
eben so interessanten Durchschnitt des tertiiren Landes bietet. Bis nach Urwe-
gen sind wohl die Aufschliisse sehr mangelhaft, doch sind hier namentlich am
rechten Ufer des Thales anf der Strecke von Reissmarkt bis Urwegen eben auch
Gebilde, die ohne Zweifel den Cerithienschichten angehiren, vorhanden. In Ur-
wegen selbst lehnen die Hiuser am rechten Thalgehinge an einer Sdndablage-
rung, die mit festen Sandstein wechselt. Sowohl im Sande als auch im Sandstein
findet man nicht selten Cerith. pictum Bast. und Cerith. mediterraneum Desh.
in woblerhaltenen Exemplaren. Hinter den letzten Hiusern von Urwegen, ins-
besondere am rechten Gehidnge, erreicht man bald einen Vorsprung des krystal-
linischen Gebirges, an welches die tieferen und #lteren marinen Schichten der
tertiiren Ablagerung angelagert sich befinden. Es ist dies ein weisslich-grauer,
sandiger, mergeliger Tegel, der weiter aufwirts noch vielfach aufgeschlossen
ist. Im Tegel selbst, so wie auch an den Felsen des anstehenden Gebirges selte-
ner, hiufiger an Stiicken der in den Tegel hineingefullenen krystallinischen
Gesteine aufgewachsen, findet man eine Gryphaea, die Herr Dr. Rolle als

Gryphaea cochlear Pols.
bestimmt hat. Diese Gryphaea war auch schon Herrn Neugeboren bekannt,
in dessen Sammlung ich selbe durch dessen Giite sah. Das Vorkommen dieser
Gryphaea wiirde eine sichere Bestimmung des Alters dieser Ablagerung nicht
zulassen, wenn die Schlemmung des mitgebrachten Tegels nicht zu sicheren
Resultaten gefiihrt hitte.

Die Untersuchung des Tegels von Urwegen wurde von Herrn Felix Karrer
durchgefiihrt, dessen Giite ich folgende Resultate verdanke.

Es ist ihm gelungen, aus dem karg zugemessenen Materiale folgende Fora-
miniferen herauszufinden:

Nodosaria affinis d’0rb. 1). Globigerina bilobata d’ Orbd.
Dentalina elegans d’Orb.1). » trilobata Reuss.
” punctata ? d Orb.1). " bulloides d’ Orb.

Robulina simplex d’ Orb., selten,

Die drei Letzteren so héufig, dass das ganze Schlemmproduct fast aus diesen
Formen allein besteht.
Orbulina universa & Orb. sah er nicht, diirfte aber als gewiss darin auch
vorkommend betrachtet werden.
Uvigerina semiornata d'Orb. ein Exemplar.
Globulina acynalis d'Orb. ebenfalls nur ein Stick.
»In Allgemeinen kommen diese Formen sowohl in Baden, als in Nussdorf
im Wiener Becken vor, doch glaube ich der einigen Species wegen, wie:
Nodosaria, Dentalina, Robulina, die mehr den Badner Vorkommnissen ange-
horen, auch die vorliegende untersuchte Partie von Urwegen den Badner Schich-
ten zurechnen zu sollen, um so mehr, als die Globigerinen iiberhaupt der tieferen
See angehbren.

1) Nur in einzelnen Bruchstiicken.

K. k. geologisehe Roichsanstalt. 13. Band, 1869. I. Heft. 12
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Auch ein Zahn eines Haifisches wurde gefunden.«

Ich kann hier schon nicht unterlassen hervorzuheben, wie einerseits im
Pojuna-Graben bei Gross-Pold die roth gefirbten Sande (Schichten mit Cerith.
margaritaceum), andererseits bei Urwegen der marine Tegel, die beide
unmittelbar dem dlteren Gebirge aufgelagert sind, sich in kurzen Strecken schon
gegenseitig vollkommen ersetzen und somit als aquivalent zu betrachten sind.

Von Urwegen nach West bis in die Gegenden von Kudschir und Ramos
bieten die tertiiren Ablagerungen am Miihlenbacher Gebirge nur geringe oder
gar keine Aufschlisse und konnte denselben auch keine speciellere Aufmerk-
samkeit gewidmet werden. Auch die Beobachtungen Partsch’s aus dieser

Gegend beziehen sich mehr auf die jiingeren Gold fithrenden Diluvial-
ablagerungen.

Nur ein Punkt soll besonders hervorgehoben werden, der sich westlich von
Miihlenbach an der Poststrasse befindet. Es ist dies ein tiefer Einsehnitt, durch
welchen die Poststrasse von der Hohe der Diluvialterrasse in den tief einge-
fressenen Olah-Pianer Bach herabgelangt. Am nérdlichen Gehinge dieses Ein-
schnittes bemerkt man aueh im Vorbeifahren schon, wie es auch Partseh in
seinem Tagebuche erwiibnt, ,unter griinlich-weissem, groblichem Sande mit
verwittertem Feldspath. und Gerillen, feineren, rothgebinderten Sand, in
welchem Nester von rothem zerfallenem Mergel vorkommen.« Es ist dies ein
Vorkommen der Schichten mit Cerith. margaritaceum, das die Verbindung mit
dem am rothen Rechberg, gewihnlich rother Berg, auch rothes Reg
genannt, herstellt.

Interessant ist der Anblick dieses Berges, der, mag man von Mithlenbach
nach Broos oder nach Karlsburg, wie auch nach Hermannstadt die Poststrassen
einschlagen, den Blick des Reisenden eine lange Strecke des Weges hindurch
fesselt.

Prof. Karl Fuss in Hermannstadt gibt (Verh. u. Mitth. d. siebenbiirg. Ver.f.
Naturw. 1], 1852, p. 109) eine werthvolle Notiz iiber den ,rothen Berg“. Vor
unbestimmten Zeiten haben in dem nérdlich von Miithlenbach jenseits des Zekesch
sich erhebenden Bergzuge stattgefundene Erdstiirze, verbunden mit den Wirkun-
gen der Regenwiisser einen betrichtlichen Theil des Berginnern dem Auge auf-
geschlossen, und fast senkrechte, mehrere hundert Fuss lange und iiber hundert
Fuss hohe Wiinde blossgelegt, die von ferneher grellroth gefirbt erscheinen.
In der Nihe besehen iiberraschen diese Winde durch die wilden zackigen Risse,
konisch zugeschirfte Spitzen und trichterférmig nach unten sich verengenden
Schluchten, die das Regenwasser ausgewaschen hat, um so mehr, als sie nach
allen Richtungen hin von griinen, begrasten und bebuschten Gehiingen umgeben
und eingefasst sind. Ieh besuchte das Rothe Rech ebenfalls von Miihlenbach aus,
untersuclite vorerst die dstlicheren Gehinge in der Umgegend dieses Berges.
Die letzteren fand ich zumeist aus losem Sande gebildet, auf welchem mehr
mergelige Schichten lagern. Doch ist die ganze Gegend meist mit dichtem Rasen
und iippigem Graswuchs versehen, und jeder bessere Aufschluss mangelt. Ich

kann daher nur vermuthen, dass die Vorberge des rothen Berges den Cerithien-
schichten entsprechen.

Der rothe Berg selbst besteht aus zumeist von Eisenoxyd roth gefirbten
abwechselnden Lagen von seharfem Sand und mittelgrobem Gerdlle, eine Ablage-
rung, die olne Zweifel identisch ist mit der Ablagerung im Pojana-Thale und in
der weiter unten abzuhandelnden Bucht des Strehlflusses, mit den schon ofters
erwihnten Schichten mit Cerith. margaritaceum.
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Ueber den roth gefirbten Sand- und Geralllagen folgt nach oben ein weiss-
grauer Thonmergel mit einer Michtigkeit von 30 —50 Fuss, der den héchsten
Theil des rothen Berges einnimmt.. Die ans diesem Wasser nicht durchlassenden
Materiale entspringenden Quellen und eben so das Regenwasser losen den Kalk
des Thonmergels auf, und indem sie iiber die entblossten Sand- und Gerbllwiinde
dahinfliessen, tragen sie zugleich viel zur Erhirtung und Befestigung derselben
bei, und verhindern das schnellere Fortschreiten der Auswaschung und Zer-
storung derselben.

Auf den von mir gemachten Wegen, insbesondere iiber die steile Wand in
die Schluchten herab, gelang es mir nicht auch nur eine Spur einer Versteine-
rung zu entdecken. In dem Thonmergel der Spitze des rothen Berges gibt
K. Fuss Foraminiferen aus dem Geschlechte Globigerina an, die vorldufig nicht
genauer bestimmt wurden. Dr. Schur erwiihnt in seinem Reiseberichte, ein
Muschelconglomerat am rothen Berge gefunden zu haben. Herr Bergrath Franz
Ritter v. Hauer erhielt von dem Prof. Herrn Herepei in Nagy-Enyed ein von
Limba, nirdlich vom Rothen Rech, stammendes Stiick eines Muscheléonglome-
rates, das wohl mit dem von Dr. Schur erwihnten identisch sein mag und
unter anderen Gerdllen von Quarz und krys(allinischen Gesteinen auch dieselben
schwarzen Gerdlle enthilt, wie solehe naumentlich im Pojana-Graben bei Gross-
Pold (III. b. p. 89 [57]) erwihnt wurden. Die eine Seite dieses Stiickes zeigt
einen sehr wohl erhaltenen Abdruck des Iunern einer Bivalve. Es ist kaum der
geringste Zweifel vorhanden, dass derselbe einer:

Venus umbonaria Lam.

entspricht, denn ein Gypsabguss des Innern der letzteren Art von Speising zeigt
bis in’s kleinste Detail alle die Merkmale, die man auf dem Steinkerne des Con-
glomerates wahrnimmt. Ausserdem bestimmte Dir. Hérnes auf demselben Con-
glomeratstiicke ein Cardium als

Cardium Turonicum Mayer (nach der neuesten Bestimmung).

Ferner sieht man auf demselben Stiicke deutliche Abdriicke und Steinkerne von
Conus, Trochus, Turritella vnd Lucina, wohl ohne Zweifel:

Conus fuscocingulatus Bronn, Turritella vermicularis Broce. und
Trochus patulus Broce., Lucina columbella Lam.

Endlich erwihnt Eugen Filtsch (Verh. u. Mitth. V, p. 86) eines Vor-
kommens von Braunkohlen am siidlichen Gehinge des rothen Berges, zu welcher
Miltheilung die Redaction der oben angefiihrten Vereinsschriften die Notiz bei-
fiigt, dass bei Felso-Varadja und Limba an der Nordseite des rothen Berges
die Braunkohlenausbisse viel deutlicher und michtiger erscheinen.

Fasst man das hier iiber die Verhiiltnisse am rothen Rech-Berge Angelfiihrte
zusammen, so ergibt sich: dass die sowobl in den hochsten (wahrscheinlich
Nussdorf) als auch in den unteren Schichten des rolhen Berges enthaltene
Fauna (etwa der von Potzleinsdorf oder Nieder-Kreuuzstitten entsprechend) den
tieferen neogenen Ablagerungen des offenen Meeres angehore und die hei Urwegen
und im Pojana-Graben bei Gross-Pold angedeutete (IIL. 4. 90 [568]) gegenseitige
Vertretung dieser roth gefirbten Sand- und Conglomeratschichten mit dem Tegel
begriindet sei, ferner wenn man vorliufiz die Identitit zwischen den roth
gefirbten, Braunkohlen fiilhrenden Schichten des rothen Berges und den petro-
graphisch ganz gleichen Ablagerungen des Zsill-Thalés zugesteht — die
Schichten mit Cerith. margaritaceum als gleichzeitig und dquivalent mit den
rein marinen neogenen Ablagerungen zu betrachten sind.

12*
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Noch weiter im Westen war ich im Stande die Gegend zwischen Ramos
und Kudschir genauer zu besichtigen. Wenn man von Broos nach Ost fort-
schreitet, so hat man vorerst die Diluvialterrasse des rechten Ufers des Orestiora-
Baches zu ersteigen und geht iiber dieselbe bis auf den halben Weg nach Ramos
nahezu horizontal fort. Spiter iibersteigt man ein wellig coupirtes, etwas iiber
der Terrasse erhabenes tertidres Terrain, das ohne Aufschlisse, nor kleine
Quarzgerille, die den Boden allenthalben bedecken, bemerken lisst. Kurz
darauf erreicht man die Diluvialterrasse des Ramoser Thalcs. In diese ist der
Bach tief eingefressen und man bemerkt am liuken steilen Ufer, unmittelbar
bevor man nach Ramos eintritt, einen gelblichen Tegel, der in vielfachen
Abrutschungen unter dem Diluvialgerille hervorkommt. Er diirfte wohl ohne
Zweifel derselbe sein, wie der Tegel im Pojana-Graben iiber den marinen
Schichten, der Gyps fiibrend ist, denn man findet thalaufwirts oberhalb
Ramos, in der Richtung nach Ramoselly, am Bache zwei Gypslager in demselben
aufgeschlossen. Am rechten Thalgehinge, auf dessen unterem Theile Ramos
aufgebaut ist, sieht man oberhalb der Wiesengiirten und der Weingirten einige
Locher, die von einer sebr unregelmissig gefiihrten Steinbrucharbeit zuriick
geblieben. In diesen Lichern wird nimlich ein gelblicher Kalksandstein zu Stein-
metzwaaren gebrochen, der dem vom Pojana-Graben bei Gross-Pold vollkommen
gleich ist und wohl auch den Cerithienschichten angehiren diirfte. Er fiihrt zwar
Versteinerungen, doch sind sie schlecht erhalten. Die Anhiohe bstlich bei Ramos
in ihrer ganzen Ausdehnung scheint diese Sandsteinschichte zu enthalten. Von
hier nun bis nach Kudschir ist auf der Hohe kein Aufschluss vorhanden. Man
geht iiber einen scharfen Sandboden, auf dem iiberall Quarzgerdlle herum-
liegend gefunden werden. Erst das von West nach Ost gerichtete kurze Thal
westlich bei Kudschir ausserhalb, aber knapp an der Grenze des krystallinischen

.gegen das tertidire Land, bietet deutlichere Aufschliisse. An den Greiss, der
da dfters grellroth gefirbt erscheint, legt sich bei Kudschir unmittelbar ein
Tegel mit Gypszwischenlagen an. Weiter nach West schiebt sich zwischen den
Tegel der Cerithienschichten und das krystallinische Gebirge derselbe stellen-
weise roth gefirbte, meist weisse Sand mit schwarzen Kieseln ein, den wir aus
dem Pojana-Thale bei Gross-Pold kennen und der die Schichten mit Cerith.
margaritaceum vertritt, Man findet, wenn man den Graben weiler nach aufwirts
vertolgt, diesen Sand in hohen Winden entblosst.

Aus alle dem, was tber die tertiiren Ablagerungen am nirdlichen Rande
des Miihienbacher Gebirges gesagt werden konnte, folgt, dass unmittelbar an
diesem Gebirgsrande die alteren neogenen Schichten — und zwar bald der rein
marine Tegel, bald aber jene Ablagerung, die die Zsillthaler Braunkohlen
fibrenden Schichten mit Cerith. margaritaceum vertritt, abwechselnd zum Vor-
schein kommen, dass ferner diese ilteren Schichten von jiingeren neogenen Ge-
bilden, den Cerithien- und Congerienschichten bedeckt werden, die bald niher
an den Gebirgsrand vorgeriickt, bald aber von demselben weiter entfernt sind.

¢) Die grosse tertiire Bucht des Strehlflusses mit dem
Zsill-Thale.

Die hier abzuhandelnden Ablagerungen IAssen sich in drei Gruppen zusam-
menfassen, in das im Siiden des Strehlthales liegende Zsill-Thal, in das Wasser-
gebiet des Strehlflusses bis nach Hatzeg oder den siidlichen inneren Theil der
Strehlbucht und in den vorderen Theil der Strehlbucht bis an die Maros zwischen
Broos und Déra.
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1. Das Zsill-Thal.

In der neuesten Zeit wird diesem von der civilisirten Welt durch natiirliche
nur schwer iberwindliche Hindernisse beinahe vollstindig abgeschlossenen
Thale, dessen reiche Schiitze an einer sehr werthvollen fossilen Kohle auf
Tausende von Millionen Centner berechnet wurden 1), eine wirklich verdiente
Aufmerksamkeit zugewendet,

Das hier zu betrachtende Gebiet der tertiiren Ablagerungen bildet die
Sohle einer lingsthalférmigen Einsenkung, die in der Richtung von West nach
Ost 5—6 Meilen lang, im Osten lings dem Paring-Gebirge zwischen Petrilla
und Unter-Barbateny am breitesten (11/, Meilen breit), sich nach West immer
mehr und mehr verengt und am westlichen Ende bei Kimpului-Nyag, dort wo
das Retjezat-Gebirge (im Norden) und das Vulkan-Gebirge (im Siiden) an
einander stossen, in einer Breite von 1/, Meile aufhort.

Das Gebiet der tertidren Ablagerungen des Zsill-Thales ist von den beiden
Flissen der wallachischen und unvarischen Zsill und ihren ausserordentlich
zahlreichen Zufliissen vielfach und meist bis in bedeutende Tiefen coupirt und
aufgeschlossen. Namentlich besteht das linke Ufer der wallachischen Zsill von
Vulkan sowohl aufwirts bis Kimpului-Nyag als auch abwirts bis zum Zusammen-
flusse der beiden Zsill aus einer langen 40—100 Fuss hohen Wand, die von
der Ferne betrachtet wie eine aus grossen nicht aneinander stossenden Quadern
aufgebaute Mauer aussieht und durch die vom Norden herabkommenden Zufliisse
in einzelne Theile zerschnitten erscheint. Von der Nihe betrachtet fillt es auch
dem Laien auf, wie die lings der ganzen Wand deutlich sichtbaren Begren-
zungslinien der iUbereinander lagernden Gesteinsschichten, die horizontal fort-
laufen, von einem solchen Wandstiicke zum andern sich selten unmittelbar in
einer horizontalen Linie fortsetzen und gegenseitig correspondiren.

Man sieht da im Gegentheile, dass eine bestimmte Linie eines Theiles der
Wand, auf dem nichst in Ost oder West anstossendem Wandstiicke, bald hoher,
bald tiefer zu liegen kommt. Dieser Unterschied im Niveau dieser Schichtungs-
linien ist stellenweise so gross, dass man die an einem Wandstiicke zu oberst
streichende Linie in dem nidchsten Wandstiicke am unteren Theile desselben mit
Sicherheit erkennen kann. Von dieser so leicht zu beobachtenden Thatsche aus-
gehend, kann man vermuthen, dass dieselben Erscheinungen der Schichten-
storung auch im Niveau der in der Tiefe lagernden Kohlenflotze statthaben
miissen und man wird besorgt, dass gerade das Gegentheil von der so vielfach
vorausgesetzten Regelmissigkeit der Zsill-Thaler Kohlenmulde sich in der Folge
herausstellen diirfte.

Die Gesteine, aus denen die tertidre Ablagerung des Zsill-Thales zusam-
mengesetzt ist, sind:

1. Vorherrschend gelbliche oder griinliche feinkdrnige Sandsteine mit
thonigem oder kalkigem Bindemittel.

2. Feste mehr oder minder grobe graue Conglomerate mit Gerdllen aus
krystallinischen Gesteinsarten.

3. Meist greliroth gefirbte sandige Mergel.

1) Die Verwaltungsberichte der k. k. Berghauptmannschaften iiber Verhilinisse und Ergeb-
nisse des gsterreichischen Bergbaues im J. 1858. Herausg. vom k. k. Finanzministerium.
Wien 1859, p. 391. — Verh. und Mitth. XI, 1860, p. 39. Thadd. Weiss: Die Zsiller
Kohlenreviere in Siebenbiirgen. — Kraus: Jahrbuch fiir den Berg- und Hiittenmann,
1852, p. 142
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4. Grellroth gefirbte lose Sande und nur schwach verbundene Conglo-
merate.

8. In der Nihe der Kohlen dunkelgraue, Pflanzen fihrende Sandstcine, und

6. grauer Kohlenletten, auch seltener

7. dunkelbraune Kohlenschiefer, manchmal Pflanzen fihrend, und den
bekannten Pflanzen fiihrenden Schiefern von Sotzka dusserst dhnlich.

Unter den angefiibrten herrschen die mit einander wechsellagernden roth-
gebidnderten Sandsteine und festen Conglomerate vorziiglich an der wallachischen
Zsill. Die losen groben, grellroth gefirbten Sande, Mergel und Conglomerate
treten vorziiglich an der ungarischen Zsill, namentlich éstlich bei Pictroseny und
Livarzeny bis an die Gehiinge des Paring, hiufig auf. Doch sind namentlich in
der Tiefe des Zsijetz-Baches und um Petrilla die festen Sandsteine und Conglo-
merate ebenlalls vorhanden, so dass eine vollstindige Verschiedenheit in der
Gesteinsbeschaffenheit der beiden Zsill-Thiler durchaus nicht hervortritt.

Wenn man von Vulkan den einzigen vorhandenen Thalweg in die walla-
chische Zsill nach West einschligt, hat man bis Lupeny eine breite Thalsohle,
umgeben beiderseits von Sandsteinablagerungen, durchzuwundern. Vor Lupeny
biegt der Weg um einen bis an den Bach vorspringenden Felsen, und gleich
darauf erscheint die aus Koblenschiefern und Sandsteinen aufgeworfene Halde
eines Kohlenschurfes im Gebiete des Sandsteines. Im Lupenyer Seitenthule hat
mun ganz oben unweit des Vorkommens des kornigen Kalkes im Liegenden der
Sandsteine ein Kohlenflotz angelahren. Von hier siehl man zugleich uordlich von
Matsesd auf der Hiohe einen Bau, der aber die Kohle noch nicht errveicht hat.
Siidlich hei Matsesd dagegen ist ein Kohlenflotz im Mergel unter Sandstein be-
kannt. Bis vor Urikany sieht man zumeist sehr hohe Wiaunde vou Sandstein und
Conglomerat. Bevor man nach Urikany eintritt, hat man ¢inen vom Siden her-
eilenden Bach zu ibersteigen. Unmittelbar an der Briicke sieht man ein Kohlen-
flotz in einer Machtigkeit von mehr als einer Klafter entblosst. Die Kohle bildet
eine Strecke hindurch das rechte Ufer des Baches, ohne im geringsten miirber
zu werden oder zu zerbrickeln. Erst im Siiden in einiger Enifernung bemerkt
man den sich erbebenden Sandstein. Folgt man dem Urikanyer Bache bis dahin,
wo derselbe in die Zsill einmiindet, so sieht inan in einer Entfernung von beildufig
50—70 Schritten von demn vorigen ein im Wasser des Hauptthales liegendes
Koblenfidtz, in dessen unmittelbarem Hangenden ein dunkler Kollenschiefer,
voll von Schalen des

Cerithium margaritaceum Brocc.,

einer nicht niher bestimmbaren Auster (Ostrea digitalina Eichw.?) und einer
kleinen Balanus-Art, leider nur auf einem sehr beschrinkten und von den Fluthen
des Thales bespiilten Raume aufgeschlossen ist. An beiden Orten ldsst sich
nichts entnehmen, woraus man auf die Michligkeit der dortigen Flotze schliessen
konnte. Von Urikany aufwirts siecht man noch eine Weile hindurch am rechten
Thalgehinge die Kohle entblosst und dieselbe bildet fiir sich allein 6fters den
unteren Theil der Gehinge. Von Kimpuluj-Nyag sieht man nur am linken Ufer
des Thales die tertiiren Sandsteine, wilirend das rechte Gehiinge von krystalli-
nischen Schiefern gebildet wird. Westlich unweit Kimpuluj-Nyag erreicht
endlich die tertiire Ablagerung ihr Ende.

Durch das ganze Thal hinauf herrschen somit in der Hohe die Sandsteine,
die sehr oft in Conglomerale ibergehen, in der Tiefe nur seltener aufge-
schlossen Mergel und Kohlenschiefer, in denen bis iber Urikany westlich die
Kohlenflitze enthalten sind. Um Kimpuluj-Nyag diirfte die Kohle fehlen, wenig-
stens habe ich iber das Vorhandensein derselben keine Nachrichten erhalten.
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Die Sandsteine und Conglomerate sind in 3 Fuss bis klaftermichtige
Schichten gesondert, die an den Kohlen vorkommenden Gesteine sind zumeist
diinnschichtig. Die Schichten fallen bald muldenformiz an beiden Thalseiten
gegen die Thalsohle, haufiger jedoch, namentlich am linken Ufer des Thales, fal-
len sie nach Nord oder sind mehr oder minder horizontal und dann nach den
verschiedensten Richlungen sich neigend.

Von Vulkan thalabwiirts verdient vererst das Vorkommen der fossilen Kohle
in Zsill-Vajdei nordlich von Vulkan erwihnt zu werden. Partseh hatte diese
Gegend besucht und seine Beobachtung iiber dieselbe wie folgt niedergeschrie-
ben. ,Das grosse Thal der Zsill ist mit einem tertiiren Gebilde ausgefiillt, das
dem im Miltelland Siebenbiirgens, vorziiglich um Miihlenbach ganz analog ist, und
der Braunkohlenformation angehirt. An dem Redouten-Berge sind die Schichten
deutlich, wie auch an vielen anderen Punkten entblosst und zeigen da weisse,
gelbliche, rithliche und griinliche Abinderungen von mehr oder weniger festem
Quarzsandstein, meist von grobem Korn und zuweilen mit kleinen Gerdllen und
Glimmer, vorziiglich an den Abldsungen. Die festeren Varietiten bilden Felsen
und herabgestiirzte Felsblocke. Mit dem Sandstein alterniren schmutzig-griiner
und blassrother Thon, vorziiglich ersterer mit Sand und Quarzkdrnern gemengt
und in Sandstein ibergehend. Kalkiges Bindemittel ist nicht selten vorhanden.
Im Thale von Kriwadje, 1/, Stunde von Vulkan (Zsill - Vajdei), schliesst diese
Formalion ein sehr michtiges Flétz von sehr guter Braunkohle ein. Anslehend
ist daselbst gelber eisenschiissiger und ganz weisser Quarzsand und auch sumpf-
eisenartiger Brauneisenstein. Die Braunkohlen sind schwarz, schiefrig und har-
zig wie Pechkohle. Sie schliessen schwirzlichbraune Mergel- und eisénschiissi-
gen Sandstein in Lagern ein“. — Auf dem Wege zu den Kohlenschiicfen ver-
quert man erst die ‘oben auflagernden Sandsteine und gelangt niher an der
Grenze gegen das krystallinische Gebirge in das Gebiet der Kohlenflotze, wo
diinner geschichteter Sandstein mit braunen Mergeln, die jenen von Sotzka auf-
fallend ahnlich sind, wechsellagern und die Kohlenflotze enthalten. Ich war nicht
in der Lage Pflanzenabdriicke in den Mergeln zu entdecken, es wurde mir jedoch
versichert, dass welche vorkommen.

Nach Miltheilungen des Herrn Grafen Georg B é1 di, Priisidenten der Finanz-
Landesdirection in Siebenbiirgen (Jahrb. d. geolog. Reichsanst. 18585, VI, S. 409)
ist die von den Herren Bruz und L 4z4r bebaute Kohlenschichte dieser Gegend
unter 75 Grad geneigt.

Von dem jetzt besprochenen Vorkommen der Braunkohle in Ost sind eben-
falls sehr michtige Flotze des werthvollen Brennmateriales aufgeschlossen, die
ich nicht besuchen konnte. Wenn man niimlich ven Vulkan den Fusssteig iber
das Gebirge nach Pietroseny einschligt, lisst man dieses Vorkommen links liegen,
und erreicht die Fortsetzung der Kohlenflitze derselben am rechten Ufer der
ungarischen Zsill bei Pietroseny. Sidlich unterhalb der Kirche bestehen zwei
Stollen, in denen zwei verschiedene Kohlenflotze von bedeutender Michtigkeit
zeitweise abgebaut werden. Sie sind in Sandsleinen eingelagert, deren Schichten
steil aufgerichtet nach Siid fallen. Im dunkelgrauen bituminésen feinkornigen
Sandstein, der jenem Gesteine von Hiring, aus welchem Prof. C. v. Ettings-
bausen in seiner Flora von Hiring mehrere Pflanzenarten auf Tafel 31 abbildet
(I e. p. 2), vollkommen gleich ist, fand ich daselbst nicht ganz gut erhaltene
Reste von folgenden fossilen Pflanzen:

Alnites Reussi Ett. (Hiring), Cinnamomum Buchi Heer,
Laurus primigenia Ung., Daphnogene Ungeri Heer.
Cinnamomum lanceolatum Ung. sp.,
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Hier erhielt ich ebenfalls von einem Hulmann die Nachricht, dass in Zsill-
Vajdei Pflanzenabdriicke vorkommen,

Noch hat man bei Petrilla und Grunsescht Braunkohlenflotze aufgeschlossen.
Unterhalb des Zusammenflusses des Zsijetz-Thales mit der ungarischen Zsill im
Westen bei Petrilla ist das erstere Flotz aufgeschlossen. Dasselbe fillt nach
Siidost unter 20—25 Grad und wird von einem grauen Kohlenletten unmittel-
bar bedeckt, dessen Michtigkeit 3—4 Fuss betrigt. Das unmittelbare Hangende
enthilt Bivalvenreste von:

Mytilus Haidingeri Horn. (dem M.an- | Panopaea Menardi Desh.,
tiquorum Sow. Bast. von Saucats | Ostrea digitalina Eichw. und auch
identisch in Bezug auf Zeichnung | Calyptraea chinensis Linn.
der Oberfléiche),

Das diese Versteinerungen enthaltende Materiale bringt es mit sich, dass alle
diese fossilen Reste sehr verdriickt sind, und daher keine wiinschenswerthe Ge-
nauigkeit bei der Bestimmung derselben zulassen.

Ueber dieser Schichte folgt eine, in petrographischer Hinsicht nicht ver-
schiedene Schichte, vorherrschend mit:

Cerithium margaritaceum Broce.,
das vorziiglich hiufig und in sehr guten Exemplaren vorliegt. Ausserdem tritt
noch ein anderes Cerithium auf, dhnlich dem C. propinquum Desh. Conch. des
env. d. Paris, p. 321, pl. 41, fig. 14, 15, 16, — identisch mit einer Art, die in
der Sammlung der k. k. geolog. Reichsanstalt aus den Cyrenenmergeln von
Miesbach unter dem Namen C. plicatum var. vorliegt.

In der Kohle selbst findet man diinne Kohlenschiefer, die fest sind und in
diinnen Platten brechen, die ganz voll sind von Reslen einer kleinen zerdriickten
Schnecke, die in Grisse, Beschaffenheit der Schale und der Hiufigkeit des Vor-
kommens ganz das Ansehen darbietet wie das von Littorinella acuta A. Br.

Von diesem interessanien Aufschlusse thalabwirts am linken Ufer der
Zsill sieht man noch eine kange Strecke hindurch die Kohlenflitze in einer
Michtigkeit von 3 —4 Klaftern zu Tage treten.

Auch noch am rechten Ufer .des Zsijetz-Baches, zwischen diesem und dem
krystallinischen Gebirge ganz am Rande des letzteren, in Grunsescht, ist ein
nach Angaben 24 Fuss michtiges Kohlenflotz bekannt.

Endiich wurde mir noch bedeutet, dass rechts vom Fusssteige, den ich auf
den Paring verfolgte, somit in dem siidostlichsten Winkel des Zsillthales,
ostlich vom Zusammenflusse der beiden Zsillfliisse in einer Gegend, die man
Salatruck benennt, ein ebenfalls sehr michtiges noch nicht vollstindig aufge-
schlossenes Kohlenflotz vorkomme.

Die hier angegebenen Vorkommnisse der fossilen Kohle im Zsilithale lassen
sich in drei Gruppen zusammenfassen:

1. Zsijetz, Petrilla, ferner die Vorkommnisse von Pietroseny bis -Zsill-
Vajdei und Matsesd liegen am Nordrande des Beckens.

2. Salatruck, und die Flotze im Seitenthal von Lupeny, gehiren dem Siid-
rande des Beckens an.

3. Lupeny und Urikany der Mitte des Beckens.

Es ist als erwiesen zu betrachten, dass mehrere Flotze iibereinander in der
Mulde vorhanden sind. Sieben iiber einander lagernde Fidtze, in einer Gesamint-
miichtigkeit von 42 Fuss, werden sogar angenommen. (Die Verwaltungsberichte
der k. k. Berghauptmannschaften iber Verhiltnisse und Ergebnisse des dsterr.
Bergbaues im Jahre 1858. Herausgegeben von dem k. k. Finanz-Ministerium.
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Wien 1859, Seite 391 und 393.) Ob, je nach den localen bei der Ablagerung
stattgefundenen Umstiinden und Verhiltnissen auf einzelnen Stellen die Bildung
der Kohlenflotze dlters unterbrochen, auf anderen ohne Unterbrechung vor sich
gegangen, wonach bald mehrere weniger michtige Flotze, bald nur ein sehr
michtiges Flotz vorhanden sind — oder ob irgend eines der Flotze vorziiglich
michtig entwickelt sei, und neben diesem auch die iibrigen zu suchen sind, ist
noch zu erweisen.

Ich habe bereits aufmerksam gemacht, dass die Kohlenfljtze an der ungari-
schen Zsill vorziiglich von lockerem, grellroth gefirbtem Sande und Conglome-
rate iiberlagert werden. Diese Ablagerung, die je niher zum Gebirge aus um so
groberem Materiale gebildet wird, erreicht am Fusse des Paring die Meereshihe
von 616-5 Klafter, in welcher Hohe namentlich auch das Kohlenflitz Salatruck
zu finden ist. In der wallachischen Zsill ist die hochste gemessene Meereshohe,
bis zu welcher sich die dortige Sandsteinablagerung erhebt, 454'6 Klafter. Der
tiefste Punkt des Zsillthales bei dem Einflusse in die Schlucht Gura Szurdukuluj,
durch welclie die Gewisser desselben in die Wallachei entweichen, betriigt
287-5 Klafter Meereshihe.

Aus diesen Niveau-Angaben folgt schon unzweifelhaft, dass zur Zeit der
Ablagerung dieser Braunkohlengebilde das Zsillthal mit der Strehl-Buecht in
unmittelbarem Zusammenhange stand, denn von den hochsten;Vorkommnissen, bis
zu welchen sich die Ablagerung des Zsillthales erhebt, abgesehen, ist die mitt-
lere Meereshiohe derselben héher gelegen als der Sattel zwischen Puj und
Petrilla, in dessen Nihe man iibrigens auch noch Reste der tertiiren Ablagerung
bemerkt.

Ueber das tertiéire Alter der Zsillthaler Braunkohlenablagerung ist wohl
nach den gefundenen Fossilien kein Zweifel vorhanden.

Die neogene, als Braunkohle zu betrachtende fossile Kohle des Zsillthales
besitzt, nach einer ilteren Angabe von J. A. Brem (Steinkohlen von Urikany
am Vulkanpasse u. s. w. Verh. und Mitth. V, 1854, Seite 106) ein specifisches
Gewicht von 1-326. gibt 60 Procent Cokes, 10 Procent Aschengehalt, enthilt
1/, Procent Schwefel, 75 Procent Kohlenstoff, § Procent Wasserstoff, 11/, Pro-
cent Stickstoff, 88/,, Procent Sauerstoff und ergibt 6890 Wirme-Einheiten. Die
im chemischen Laboratorium der k. k. geologischen Reichsanstalt von Herrn
Karl Ritter v. Hauer ausgefihrte Untersuchung 1) ergab fiir die von Herrn
Grafen v. Béldi eingesendete Kohle von Zsill-Vajdei:

Asche in 100 Theilen .18-6
Wasser in 100 Theilen 3:0
Cokes in 100 Theilen . . 58-8
Reducirte Gewichtstheile Blei . . 23+46
Wirme-Einheiten . . . . . . . .. o000 oL oL, . 5302
Aequivalent einer Klafter 30zolhgen weichen Holzes sind Centner 9:9

2. Der siidliche innere Theil der Strehl-Bucht, oder das sogenannte Hatzeger Thal.

Dieses Verbindungsglied zwischen dem Zsillthale und dem vorderen offe-
neren Theile der tertidren Strehl-Bucht ist nicht im Stande das Interesse des
Geologen in so hohem Grade wie das Zsill-Thal zu erregen, aus dem einfachen
Grunde, weil in dieser Gegend die Diluvialablagerungen eine grosse Bedeutung
und Verbreitung erlangt haben und die tertiire Ablagerung von den ersteren
hoch iberdeckt nur an einzelnen weniger gut aufgeschlossenen und nicht in

1) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, VI, 1855, S, 651.
K. k. geologische Reichaanstalt. 13, Band, 1863, I. Heft, 13
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wilnschenswerthem Zusammenhange stehenden Stellen zu Tage tritt. Wenn man
nimlich eine tertiire Hiigelreihe, die sich aus der Gegend von Malomviz gegen
Csopea hinzieht, und einige isolirte Erhabenheiten zwischen Bajesd und Pestere
ausnimmt, so erscheinen die tertiiren Ablagerungen nur an den Rindern des
Hatzeger Thales lings dem krystallischen Gebirge. Man findet sie von Hatzeg in
West beginnend, bei Farkadin, Boicza und Reketye; von Csula siidlich bis an den
Marmora-Pass und von da in Ost lings dem Retjezat-Gebirge bis Malomviz, nach
einer kurzen Unterbrechung von Pestere iiber Puj bis Kriwadia und Merisor,
unweit jenes Sattels, der von da nach Petrilla hiniiberfiihrt; endlich von Puj lings
dem siidwestlichen Rande des Miihlenbacher Gebirges in einzelnen kleineren ver-
einzelten Vorkommnissen bis Csopea in der Nihe von Hatzeg.

Die tertiaren Ablagerungen des Hatzeger Thales bestehen, wie die des
Zsill-Thales bei Petrilla, aus losen scharfen Sanden und Conglomeraten, die,
jenen des rothen Berges vollkommen gleich, stellenweise grellroth gefarbt sind.
Am auffallendsten ist diese rothe Fiarbung der Conglomerate bei Malomviz und
von da westlich bei Klopotiva, dort wo diese Ablagerungen iiber dem krystallini-
schen Gebirge lagern. Je niaher zum Gebirge, desto grisser werden die Gerdlle
und desto rother das sie nur lose verbindende Cement. Nicht minder auffallend
ist diese Eigenthiimlichkeit in den Griben bei Farkadin nérdlich und von da
gegen Boicza, endlich auch bei Puj und Bér, Krivadia und Merisor.

Das Conglomerat enthilt hei Pestere nordwestlich, auf einer isolirten
Anhohe zwischen Paros und Malajesd, Gerdlle von so grossartigen Dimensionen,
dass ich lingere Zeit auf diesem nur karge Aufschliisse darbietenden Terrain
herumgewandert bin, bis es mir gelang die Ueberzeugung zu gewinnen, dass ich
mich auf einem tertiiren Boden befinde. Die einzelnen Gerdlle zeigen einen
Durchmesser bis zu einer Klafter und dariiber.

Von Versteinerungen habe ich im Gebiete des Hatzeger Thales nichts
bemerken kionnen. Eben so gelang es mir nicht irgendwo die Spur einer Braun-
kolle zu finden. Im Tagebuche Partsch’s ist zwar eine Notiz vorhanden, dass
nach erhaltenen Mittheilungen nicht nur bei Bdr, sondern auch an mehreren
anderen Punkten des Hatzeger Thales Braunkohlen zu finden sein, doch obwohl
die Moglichkeit vorhanden, kann ich diese Angaben nicht bestitigen.

Die tertidren Ablagerungen des Hatzeger Thales erheben sich bei Malomviz,
das in einer Meereshohe von 2522 Klafter gelegen ist, bis zu 300 Klaftern iiber
dem Meere, somit nahezu eben so hoch wie im Zsill-Thale. Bedeutend hiher
reichen die tertidren Ablagerungen bei Krivadia und Merisor siidlich, wo man
sie bis nahe unter dem hochsten Uebergangspunkt des Dialu Babi verfolgen kann
und sie gewiss 400 Klafter Meereshohe erreichen und bedeutend hoher liegen
als der hdchste Punkt des Ueberganges von Merisor nach Petrilla, was ebenfalls
fiir den Zusammenhang des Zsill-Thales mit dem Hatzeger Thale, zur Zeit der
tertidren Ablagerung némlich, deutlich spricht.

3. Der vordere offenere Theil der Strehl-Bucht, von Hatzeg nérdlich bis an dle Maros zwischen Broos
und Déva.

Wenn man im Thalkessel von Hatzeg auf den ausgedehnten diluvialen
Ebenen stehend, den Blick nach Nord wendet, so erscheint der Thalkessel voll-
kommen abgeschlossen, und nur mit Mithe erkennt man jene Spalte im krystalli-
nischen Gebirge bei Orliza, durch welche die Gewiisser des oberen Wasserge-
bietes der Strehl entweichen. Denn gleich nirdlich bei Hatzeg erhebt sich aus
der Thalsohle (1646 Meereshohe) das tertiire Land bis zur Meereshihe von
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250 Klafter und fiillt jenen Raum aus, den man vom krystallinischen Miihlenbacher
Gebirge bis zum gleich alten Pojana-Ruszka-Gebirge als jenes Thor erkennt,
durch das die tertiiren Meeresfluthen der vorderen Strehl-Bucht mit denen im
Hatzeger Thale und dem Zsill-Thale in Verbindung standen.

Von Hatzeg die Strasse nach Vajda-Hunyad verfolgend, sieht man wie die
auf dieser Strecke iiber Szilvas bis nahezu nach Vajda-Hunyad vorkommenden
Ablagerungen eine unmittelbare Fortsetzung jener roth gefirbten Conglomerate,
namentlich bei Farkadin, die den Hatzeger Kessel ausfiillen, bilden. Man iiber-
blickt lings den krystallinischen Gehingen des Pojana-Ruszka-Gebirges, nament-
lich bei Ober-Szilvas, die rothen Winde der Wasserrisse in dem dort entwickel-
ten Sand und Conglomerat, wihrend man iber ein unschénes Bergland, wie es
Partsch in seinem Tagebuche nennt, dahin wandert, das nur eine diinne Pflan-
zendecke, hie und da von niedrigem Gebiische unterbrochen, in dem mit Quarz-
gerbllen bis zur Grésse eines Eies und scharfen Sand dicht iibersieten Boden
beherbergt. Eine bei Telek nordéstlich am rechten Ufer der Cserna, dort wo
die tertidren Gebilde auf dem Hunyader Kalke lagern, in einem Wasserrisse
gefundene Gryphaea cochlear Poli beweist, dass diese iltere und marine neo-
gene Ablagerung sich' bis in die Gegend von Hunyad fortsetzt. Nieht minder ist
diese Ablagerung von scharfen Sand und Conglomeraten auch zwischen der
Strebl und der Orestiora in der Gegend von Kitid und Bosorod gegen Kosesd
und Ludesd lings der Grenze des Miihlenbacher krystallinischen Gebirges vor-
handen, wo Partsch dieselbe Beschaffenheit der Hiigel beobachtete wie auf dem
Wege von Vajda-Hunyad nach Hatzeg.

Die nirdliche Grenzlinie dieser Ablagerung wird am besten, so wie dies am
nordlichen Rande des Miihlenbacher Gebirges der Fall war (III. b), durch Vor-
kommnisse des Gypses bezeichnet, und wenn man diese Linie bei Ramosz siidlich
beginnend nach West fortsetzen will, muss man sie bei Kitid voriiber, quer durch
das Strehl-Thal nach Nadasd, und bei Hosdat voriiber nach VaJda-Hunyad ziehen.
Dass nérdlich von Vajda-Hunyad bis Déva am Rande der Strehl-Bucht keine
marinen neogenen Ablagerungen zu suchen seien, beweist der Umstand, dass auf
dieser Strecke unmittelbar am alteren Gebirge die Gypse abgelagert sind.

Nordlich von dieser eben angedeuteten nordlichen Grenzlinie der &lteren
marinen, neogenen Randgebilde herrschen jiingere neogene Ablagerungen, nach
dem was dariiber bekannt geworden ist, die im Wiener Becken so ausgezeichnet
auftretenden Cerithienschichten. Ich will die hervorragendsten Localititen dieses
Gebietes kurz besprechen.

In der Umgebung des Schlosshiigels von Déva, namentlich im Sattel am
Wege von Déva zum Schlosse, ist das unter dem Namen Palla bekannte Trachyt-
tuff-Gestein, das Partsch in seinem Tagebuche das meerschaum- oder magne-
sitartige weisse, griinliche oder auch isabellgelbe Salzgestein nennt, anstehend,
das so vielfach an anderen Punkten Siebenbiirgens in den Cerithienschichten
gefunden wurde.

Herr Neugeboren (Verh. und Mitth. 11, 1852, p. 106) gibt eine aus-
fiihrliche Notiz iiber das Wiederauffinden einer schon in Fichtel's Nachrichten
von den Versteinerungen des Grossfirstenthums Siebenbiirgen Seite 62 ange-
fihrten Fundortes von Versteinerungen zwischen Déva und Szantohalma durch
Herrn J. Andrae. Herr Neugeboren besuchte spiter diesen Fundort und
gibt I. . eine ausfiihrliche Schilderung des Gesehenen.

Wihrend meines Aufenthaltes in Déva konnte ich nicht unterlassen diese
Fundstitte von Petrefacten der Cerithienschichten aufzusuchen, bei welcher
Begehung mich Herr Director Dr. Hornes mit seiner Gegenwart unterstiitzte.

13*
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Nachdem man von Déva eine kurze Strecke an der Strasse nach Siid fortgegan-
gen, lenkt man von der nach links sich wendenden Poststrasse ab, um rechts den
ehemals nach Vajda-Hunyad beniitzten Weg bis auf die Anhdhe zu verfolgen.
Man braucht von da nur links in den nichsten tief eingerissenen Wasserriss
herab zu steigen und man befindet sich am oberwihnten Fundorte der Verstei-
nerungen der Cerithienschichten. Wir, Herr Director Hé rnes und ich, sammel-
ten daselbst:

Cerithium pictum Bast., Ervilia podolica Eichw.,
” mediterraneum Desh., Modiola marginata Eichw. und
Rissoa angulata Eichw., Cardium.

» inflata Andrz.,

Nicht minder ist auf dem Fusssteige von Déva nach Keresztur im Siidosten
des erwihnten Fundortes ein hohler Weg vom Wasser tiefer ausgehohlt, wo
man ebenfalls in einem kalkhiltigen, der Palla ganz sholichem Sandstein dieselben
oben angefiibrten Versteinerungen findet,

Auf dem Wege von Szaraz-Almas nach Kersetz hat man Anfangs gleich bei
Szaraz-Almas eine Sandgrube, in welcher man Sand mit Gerdllen wechselnd
antrifft. Weiter aufwirts bemerkt man am Wege einen kalkigen gelblichen
Tegel, der die im Hernalser Tegel am Eichkogl im Wiener Becken so hiufige

Modiola marginata Eichw.
nicht selten enthilt. Auf der Hobe des Sattels und von da herab gegen Kersetz
unweit der Grenze des Kreidesandsteines bemerkt man mit einer ganz schwarzen
Erde bedeckte abgerundete Abhiinge, die eine bedeutende Masse grob krystalli-
nischen Gypses enthalten. An der Grenze zwischen dem Gyps und den darunter
lagernden Cerithienschichten ist ein Kalk, der dem Siisswasserkalk vom Eich-
kogel entfernt dhnelt und vollkommen demselben Kalke gleich ist, der auch un-
miltelbar unter den Gypsmassen Galiziens gewdhnlich anzutreffen ist, anstehend.

Das Thal von Rakosd novdwestlich von Vajda-Hunyad ist, seitdem es Seine
Excellenz der Vice-Prisident und k. k. geheime Rath v. Hauer ) im Jahre 1837
besucht hutte, bestens bekannt.In dem iiber diese Excursion in v.Leonhard und
Bronn’s Neuem Juhrb. 1837, p. 654, enthaltenen Berichte ist Folgendes zu lesen:

»Zu Rakosd bei Vajda-Hunyad, kommen in einem sandigen Gebirge zahl-
reiche Conchylienarten (wobei Crassatella dissita, Cardium plicatum, Bullina
Lajonkairiana, Lucina scopulorum, Cerithium pictum, C. lignitarum) vor:
weiter aufwiirts in den Thalschluchten hauptsichlich Austern in Menge«. Ausser-
dem werden daselbst folgende Arten von Rakosd angefiihrt :

Neritina picta, ! Congeria Brardii dbnlich,
Paludina acuta, Pectunculus und
Rissoa angulate Eichw., Ostrea longirostris.

Auch Neugeboren hat es nicht versiumt, diese interessante Fundstitte
von Petrelacten zu besuchen und berichtet dariiber (Archiv. des Ver. f. siebenb.
Landesk. 1850, IV. Bd., 2. Hft.,, p. 144) Folgendes: ,In Begleitung des Herrn
Apothekers Acker besuchte ich Rakosd, wo sich das von Fichtel angezeigte
Lager von Ostrea lo:zgiroétris befindet. Wie man vom obern Ende des Dorfes
an das kleine Thalwasser aufwiirts geht, findet man sogleich im Biiehlein grosse
und kleine Exemplare dieser Riesen-Conchylienart zerstreut liegen, bald trifft
man sie auch im Ufer unmittelbar unter der Dammerde in einer Ablagerung von
Gebirgsschutt anstehend, und zwar im Hinaufgehen im Ufer rechts. Die Wasser~
rinne theilt sich in mehrere Arme und jeder Arm liefert interessante Erschei-

1) Gestorben am 2. Februar 1863.
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nungen. In denselben kommt iiber Tegel, dem jedoch der Reichthum an Con-
chylien fehlt, in einer nur 3—4 Zoll michtigen Lage von theils ochergelbem
Sande das Cerithium pictum in Myriaden von Exemplaren vor. Auch eine kleine
Natica (gewiss die Nerita) verdient ebenfalls die Erwihnung.“

Diese werthvollen Mittheilungen idber Rakosd kann ich durch folgende
Angaben erginzen.

Hat man endlich das Ende des sehr langen Ortes Rakosd erreicht und man
steigt links an den Bach herab, so sieht mwan in der That an den entblgssten
Gehiingen der Terrasse, die die Thalsohle ausfiillt und deren #dussere Form
sehon hinlinglich beweist, dass man sich in einem aufgeschwemmten Lande
befindet, Austern in bedeutenden Mengen. Doch bei genauerer Untersuchung
iiberzeugt man sich bald davon, dass an einem grossen Theile der Austern das
Gestein, in dem sie eingelagert waren, noch haftet, und dass sowohl das Ge-
stein wie auch die Austern vielfach abgerieben und letstere auch zerbrochen
sind, und sich auf einer secundiiren Lagerstitte hefinden.

Die Gehiinge iiber dem Bache zeigen vielfach einen gelblichen Tegel ent-
blosst, den ich wohl mit jener Schichte voll von Cerithium pictum, die Neu-
geboren entdeckte, zu den Cerithienschichten rechne. Iech habe aus der
Thalsohle den Weg iiber die Hohe nach Nandor eingeschlagen, somit die linken
Gehiinge der nordéstlichsten der drei von Neugeboren erwihnten Schluchten,
in die sich das Rakosder Thal auflést, begangen. Ueber dem Tegel folgen
kalkige weisse Mergel, in denen man vorziglich hiufig

Mactra podolica Eichw., Ervilia podolica Eichw.

Modiola marginata Eichw. und
antrifft. Diese Mergel ibergehen noch weiler aufwirts in einen weissen Kalk,
dem Cerithienkalk sehr #hnlich, doch findet man in demselben nur die eben
angefiihrten Versteinerungen und keine Cerithien. Dieser Kalk wird hier zu
Steinmetzarbeiten gebrochen. Ueber diesem Kalke folgt endlich, die Hohe des zu
iibersteigenden Riickens bildend, in vielen herabgerollten Felsblocken auch im
Thale haufig herumliegend ein Cerithienkalk, der nebst

Cerithium pictum Bast. und Ostrea gryphoides Schlotth.,

Cerithium rubiginosum auch die
— so wurde mir nimlich die in obigen Berichten erwihnte Ostrea longirostris
dieser Gegend von Herrn Dr. Rolle bestimmt, — in grosser Menge und ver-
schieden grossen Exemplaren von verschiedener Erhaltung enthilt.

Sucht man von diesem Vorkommen den Fusssteig, der nach Nandor herab-
fiihrt, zu erreichen, so erblickt man auf der Hohe des Sattels iiber den Ceri-
thienkalken eine Lage griinen Tegels, in welcher ebenfalls eine Unzahl von

Nerita picta Fér., Cerithium Duboisii Hornes,
Cerithium pictum Bast., Buccinum baccatum Bast.,
» rubiginosum Eichw., Murex sublavatus Bast.

enthalten sind.

Man hat somit, soweit die Reihe der Schichten im Rakosder Thale en(blasst
ist, folgenden Durchschnitt (Reihenfolge von oben nach unten):

1. Griiner Tegel mit Cerithium, Murex u. s. w.,

2. Cerithienkalk mit Ostrea gryphoides,

3. Kalk mit Mactra und Ervilia,

4. Kalkmergel mit denselben Versteinerungen,

5. gelblicher Tegel mit einer Sandschichte voil von Cerithien,
und die ganze michtige Ablagerung gehért den Cerithienschichten an.
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Geht man von dem Sattel nach Nandor auf der Wasserscheide nach West
fort, so erreicht man bald die Grenze des tertidren Landes gegen das krystalli-
nische Gebirge, das hier aus kérnigem Kalke zusammengesetzt ist. Man findet
daselbst unweit nordlich von jener Stelle, wo der Weg von Nandor mit der
Vajda-Hunyader Alpenstrasse zusammenstosst, die von da nach Erdéhdt zieht, im
Gebidsche einen erhabenen kleinen Higel, der aus einem Kalk-, Quarz- und
Gneissgerdlle enthaltenden Cerithienkalk besteht. In diesem Kalke fand ich
sicher bestimmbare Abdriicke von

Cerithium pictum Bast,, Lepralia tetragona Reuss sp.,
» rubiginosum Eichw. und die

nach der Bestimmung des Herrn Stoliczka, die daselbst die Gerblle vielfach
iiberzieht und nach der Ausbrechung der Gerdlle sichtbar wird. Einige 20 bis
30 Schritte von da gegen Erdohdt entfernt ist Gyps, jenem von Szaraz-Almas
ganz gleich gefunden worden.

Von hier auf dem Riickwege nach Vajda-Hunyad habe ich mich an die
Alpenstrasse gehalten und somit die Rakosder Schluchten im Westen umgangen,
und fand auf diesem Wege beinahe ohne Unterbrechung den Mergelkalk mit der
Mactra podolice Eichw. anstehend. Aber auch der oberste am Sattel nach
Nandor vorkommende Tegel scheint auch hier vielfach vorzukommen, denn ich
bemerkte auch auf dieser Strecke das Cerith. Duboisii Hirnes.

Bewegt man sich vom Rande des bisher untersuchten Theiles der neogenen
Bucht nach Ost niher zu den Ufern der Cserna, namentlich in die Gegend von
Ober-Pestes zum Beispiele und in der nérdlichen Richtung iiber Keresatur und
Ardia nach Déva, so stosst man durch alle die hier zu verquerenden Thiler und
Schluchten nur auf Gebilde der Cerithienschichten, namentlich die Kalkmergel
mit Modiola und Mactra.

Auch der zwischen der Cserna und der Strehl eingeschlossene ndrdlich
von Telek und Nadasd gelegene Theil der tertidren Strehl-Bucht besteht vor-
herrschend aus Cerithienschichten. Bei Bujtur im Orte und nach Norden hin
trifft man in allen in die Cserna abfallenden Griben nur die Gebilde der-Cerithien-
schichten, inshesondere bei Bujtur dic Kalkmergel mit:

Rissoa inflate Eichw., Ervilia podolica Eichw. und
Modiola marginata Eichw., Cardien.

Die Lagerung der Cerithiengebilde sieht man in den Griiben auf dem Wege
vom Orte Bujtur zur bekannten marinen Localitit Bujtur sehr gut aufgesehlossen.
Zu unterst wechselt Tegel mit Sand, auf welchem der Kalkmergel und Cerithien-
kalk lagert.

Sucht man von da nach Siid die Steinbriiche bei Hosdat zu erreichen, so
hat man beildufig 100 Schritte sidlich von dem Uebergange der eben wibrend
meines Besuches neugebauten Strasse von Vajda-Hunyad nach Piski iiber den
Kalkmergeln ein sehr ausgebreitetes und michtiges Vorkommen von Gyps, das
den bekannten michtigen galizischen Gypsablagerungen an die Seite gestellt
werden kann. Von hier steigt das Terrain etwas hoher an und man erreicht bald
darauf die Cerithienkalkbriiche von Hosdat, deren absolute Hohe jedenfalls die
der Gypsablagerung iibersteigt.

Partsch gibt auch bei Nadasd Gyps an.

Endlich zeigt auch jenes tertiire Gebirgsland, das ostlich vom vorher-
gehenden zwischen der Strehl und der Orestiora eingeschlossen ist, dieselbe
geologische Zusammensetzung. Um Loz4d trifft man, namentlich in den tieferen
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Theilen einen Tegel, der bald sandiger, bald mergeliger, grau oder gelblich
erscheint und nebst Ervilia podolica Eichw. Cardien enthilt.

Von LoZ4d aufwiirts gegen Mogura sieht man diesen Tegel vielfach aufge-
schlossen. In der Niihe des letzteren Ortes, in einem von weitem schon auffallen-
den Graben, ist der Tegel mit einer Unzahl von Cardien, iiberlagert von Cerithien-
kalkschichten, die Anfangs noch mit Tegel wechseln, spiter allein herrschend
den Hiigel bei Mogura bilden, wo sie auch in Stembruchen gebrochen werden.
Hierher diirften auch die nach Neugeboren bei Boldogtalva, nach Partsch
bei Petreny gebrochenen zu Miihlsteinen vielfach verwendeten Grobkalke, ohne
Zweifel Cerithienkalke, gleich denen von Mogura, gehoren. Auch in diesem
Gebiete wurde von Partsch bei Kitid nordlich im Graben Gyps entdeckt, der
da in bedeutenden Sticken dem Tegel eingebettet vorkommt.

Nachdem ich im Vorangehenden kurz die geologische Zusammensetzung
des jingsten und vordersten Theiles -der Strehl-Bucht auseinandergesetzt habe,
kann ich erst auf Jene Punkte aufmerksam machen, auf welchen unter oder
milten in den jiingeren neogenen Ablagerungen die &lteren marinen zum Vor-
schein kommen oder aus denselben emporragen.

Unter diesen verdient vor allen iibrigen das Petrefactenlager von
Bujtur 1) unsere Aufmerksamkeit. Schon seit Fichtel's Zeiten (1780) bekannt,
von Lill v.Lilienbach, Partsch, A. Boué, v. Hauer, J. Andrae besucht,
inshesondere von den siebenbiirgischen Naturforschern M. Ackner, Michael
und Albert Bielz, Nahlik, Ivuly, Grundbesitzer in Bujtur, V. Sill und
vorziiglich von Neugeboren ausgebeutet, ist die Fundstitte der tertiiren
Mollusken von Bujtur eben so wichtig und interessant wie Ober-Lapugy. Herr
Director Dr. Hérnes, in dessen und des Herrn E. A. Bielz Gesellschaft auch
ich Bujtur besuchte, war vorziiglich darauf bedacht, auch fir Bujtur, so wie
er es fiir Lapugy gethan, irgend Jemanden zu gewinnen, der in der Nihe der
Fundstiitte wohnend, derselben eine ununterbrochene Aufmerksamkeit widmen
und durch Belohnungen an Geld aus den Mitteln des k. k. Hof-Mineraliencabinetes
den Sammelfleiss der Anwohner in steter Thitigkeit und Regsamkeit erhalten
kionnte und wollte. Herr Apotheker Acker in Vajda-Hunyad hat diese Yermittler-
rolle freundlichst iibernommen, und wir diirfen mit Zuversicht reiche Friichte
dieser eingeleiteten Verbindung erwarten.

Das Verzeichniss der tertidren Mollusken von Ober-Lapugy enthilt zugleich
auch die bisher gemachten und bekannten Funde von Bujtur.

Die Fundstitte dieser Versteinerungen, im Nordosten von Bujtur gelegen,
ist ein 2—3 Klafter tiefer Wasserriss eines kleinen Bichleins, der beiliufig
30 Klafter Linge besitzen mag, mitten im Niederwalde und Gebiisch gelegen.
Die tiefste aufgeschlossene Schichte ist ein blauer sandiger Tegel, dem von
Ober-Lapugy vollkommen ahnlich. Dariiber sieht man in den hoheren Theilen
des Wasserrisses zu oberst einen fast zu einem Sandstein erhiirteten kalkhiltigen
lehmigen Sand. Zur Zeit meines Besuches war diese oberste Schichte von den
anhaltenden Regengiissen ganz aufgeweicht. Als Partsch die Localitit besuchte,
mag sie trockener, somit hirter gewesen sein, indem er diese Schichte einen
sandsteinartigen Grobkalk nennt, und auch Neugeboren2) von einer Sand-
steinschichte spricht. Im unterliegenden Tegel sind die Mollusken zwar besser
erhalten aber seltener. Dagegen ist die obere Schichte des lehmigen Sandes

1) Neugeboren: Syst. Verzeichniss. Verh. u. Mitth. 1860. XI, p. 6 . Ferner im Archiv
des Vereins fiir Landeskunde. 1859. III, 3, p. 431 ff.
%) Archiv des Vereins fir Landeskunde, 1850. 1V, 2, p. 144,



104 Dionys Stur. [72]

voll von Versteinerungen, die jedoch nur dann wohlerbalten zu sammeln sind,
wenn sie vom Regen herausgewaschen wurden. Alle Versuche, die Mollusken-
schalen durch Zerschlagen der erhirteten Schichten herauszubekommen, sind
vergeblich, da die letzteren dadurch grosstentheils beschadigt werden.

Die hier besprochene Loecalitit hefindet sich im Gebiete eines Baches, der
in die Strehl fliesst. Aber auch auf dem Wege von Bujtur zur Fundstitte, bevor
man die Wasserscheide erreicht, bemerkt man dieselbe oberste versteinerungs-
reiche zu Sandstein erhirtete Schichte an den Gehiingen entblasst, Doch nimmt
die ganze bisher bekannte Verbreitung des marinen Tegels und Sandes von
Bujtur nur die hichste Partie der nordistlich von Bujtur gelegenen Erhabenheit
des Terrains ein, denn sowohl bei Bujtur und im Siidosten auf dem Sattel der
neven Strasse zwischen Bujtur und Piski, als auch im Westen und Nordwesten
findet man iiberall nur solche Schichten anstehend, die man als charakteristische
Cerithienschichten ansprechen muss. Diese Erscheinung ist daher dahin zu
erkliren, dass die Localitat Bujtur zur Zeit der Ablagerung der Cerithien-
schichlen entweder ganz iiber das Niveau der damaligen Gewisser erhaben,
oder nicht tief unter dem Spiegel derselben befindlich gewesen sei, so dass sich
nach allen Richtungen hin auf den Gehingen derselben Gebilde dieser jingeren
neogenen Epoche anlagern konnten.

Unweit von Bujtur im Osten in den Gehingen des linken Ufers der Strehl
wurde von einem Landedelmanne bei Batiz 1) eine neue Fundstitte von tertiiren
Conchylien entdeckt und durch Herrn Grafen Kol. Ldzdr zur Kenntniss des
Herrn Neugeboren gebracht. Herr Neugeboren gibt (1. ¢.) folgendes Ver-
zeichniss der bisher bekannten Funde:

Conus fuscocingulatus Bronn.
»  Dujardint Desh.

Cypraea sanguinolenta Gmel.

Voluta Haueri Hirnes.

Mitra scrobiculata Broce.

Columbella subulata Bell.

Terebra fuscata Broce.

»  pertusa Bast.

»  Basteroti Nyst.
Buceinum coloratum Eichw.

» Dujardini Desh.

» lyratum Lam.

» corniculatum Olivi.
Cassis Saburon Lam.
Strombus Bonelli Brong.
Pyrula geometra Borson.
Cancellaria varicosa Broce.

Pleurotoma interrupta Broce.
" semimarginata Lam.
Reevet Bell.
pustulata Brocch.

” submarginata Bonelli.
Cerithium crenatum Broce.
Turritella Archimedis Brong. var.
Corbula carinate Duj.
Venericardia Jouanetti Bast.

» Puartschi Goldfuss.
Venus crassatellaeformis Pusch. (ru-
gosa? Pusch.)
Cardium sp.?
Pectunculus polyodonta? Bronn.
Area diluvii Lam. Zwei Var.
Pecten flabelliformis ? Broce.

Ich selbst habe diese Localitit nicht besuchen kinnen, glaube aber
annehmen zu miissen, dass hier diese iilltere marine Schichte unter den Gebilden
der herrschenden Cerithienschichten zum Vorschein komme.

Von gleichartiger Natur und Beschaffenheit dirfte auch die Localitat

Sz. Gyorgy an der Strehl sein, von welcher Conus-, Terebra- und Buccinum-
Arten in der Sammlung Ackner’s 2) angegeben sind, die ich ebenfalls nicht sah.

1) Neugeboren: Verh. u. Mitth. 1859. X, p. 257.
2) Verb. u, Mitth. 1850. I, p. 161, 171, 172.
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Endlich habe ich noch einer sehr interessanten Localitit zu erwihnen, die
sich zunichst an die eben niher betrachteten anschliesst, wohl aber eine sehr
merkwiirdige Mischung von Petrefacten darbietet und in so fern eine
Beachtung verdient. Ich schlug gleich ausserhalb, Broos von der Poststrasse
links einlenkend den Fusssteig ein, der nach Tormas, im Westen von Broos,
fihrt. Kurz darauf, als sich der Fusssteig am Rande des Waldes zu senken
beginnt, um in das Thal von Tormas zu gelangen, befindet man sich in einem
Hohlwege, der sich im Tegel vertieft. Hier schon haben einige herumliegende
Exemplare von

Buccinum baccatum Bast.

meine Aufmerksamkeit erregt. Einige Schritte tiefer erreichte ich einen Wasser-
riss, in dem ich einige Sandschichten mit Tegel wechselnd anstehend fand. In
den Sandschichten sind zahlreich enthalten, theils gut, meist aber fragmentarisch
erhalten

Turritella turris Bast., Pleurotoma asperulate Lam.,
Archimedis Brogn., Trochus patulus Broce.,

nebst einer Menge von Bruchstiicken neogener Arten folgender Genera: Pec-
tunculus, Nucula, Ostrea, Lucina, Pecten, Arca, Venericardia und Cardium.
Mit diesen zugleich in grosser Anzahl der Individuen:

Cerithium pictum Bast.,
» mediterraneum Desh.

Untersucht man aber ausser den Versteinerungen noch genauer den Inhalt
des Sandes, so bemerkt man darin ausser Steinkernen, namentlich von einem
Conus, der sicher friher in einem festeren Sandstein eingeschlossen sein
musste, noch abgerundete Stiicke eines Kalkes, der dem Siisswasserkalke vom
Eichkogel sebr dhnlich ist.

Ein solches mitgebrachtes Stick des vermeintlichen Siisswasserkalkes, der
gelblich gefirbt erscheint, enthili:

Congeria triangularis und Cardium sp. ?

beide vollkommen identisch mit Arten, die in éhnlichen Gesteinen, namentlich
am Laaer Berge im Wiener Becken, in den Congerienschichten vorkommen.
In dem Siisswasserkalke bildet ein lichteres, weisses, aus lauter Mollusken-
gehiiusen bestehendes Gestein einen abgerundeten Einschluss, aus welchem sich

Rissoa inflate Andrz., Bulla Lajonkairiana Bast. und
» angulata Eichw., Ervilia pusilla? Eichw.

bestimmen liessen.

Diese Einschliisse in den Schichten der interessanten Localitit ostlich bei
Tormas, herriihrend aus allen bekannten neogenen Schichten, nothigen einer-
seits dieser Localitit ein sehr junges Alter anzuweisen, andererseits bei der
Altersbestimmung der tertidiren Schichten mit der grossten Vorsicht vorzugehen.

4. Theoreilsche Betrachtungen dber dle neogenen Ablagerungen im siidwestlichen Slebenbiirgen.

Aus Allem, was bisher iiber die neogen-tertidren Ablagerungen des siid-
westlichen Siebenbiirgen gesagt wurde, leuchtet eine grosse Analogie zwischen
diesen Ablagerungen des Beckens von Siebenbiirgen mit denen des Wiener
Beckens ein. Auch wurde schon auf diese Aehnlichkeit, namentlich der Oher-

K. k. geologisehe Reicheanstalt. 13. Band, 1863. I. Heft, 14
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Lapugyer Tegelgebilde mit dem Tegel von Baden, sowohl von Dir. Dr. Moriz
Hérnes 1) als auch von Herrn Neugeboren vielfach und bei wiederholten
Gelegenheiten hingewiesen. Doch war und konnte damals dieser Vergleich nur
auf das dussere Aussehen gder Petrefacten und auf die grosse Aehnlichkeit des
Tegelgebildes von Ober-Lapugy und Baden basirt sein auf Momenten, die zwar
ohne Zweifel in Fillen, wo die Beobachtung der Lagerungsverhiltnisse nicht
moglich ist, als entscheidend zu betrachten sind, gewohnlich aber als nicht
hinreichend angesehen werden,

Seitdem ist der erste Band der fossilen Mollusken des tertidren Wiener
Beckens von Dir. Dr. Moriz Hérnes (als III. Band der Abhandlungen der k. k.
geologischen Reichsanstalt 1856) erschienen, und wenn diese Auseinander-
setzung einen Beitrag zur genaueren Kenntniss der tertidren Schichten Sieben-
biirgens enthdlt, so ist dieser nur durch das genannte Prachtwerk miglich
geworden und ist inshesondere auf das in demselben enthaltene Verzeichniss
der im Wiener Becken vorkommenden Gasteropoden und Pteropoden basirt —
auf eine, an seit Jahren gemachten und gesammelten Erfabrungen sehr reich-
haltige Arbeit. Auf die folgende Auseinandersetzung glaube ich aber um so mehr
eingehen zu miissen, als im siidwestlichen-Siebenbiirgen die genannten Ablage-
rungen zumeist besser aufgeschlossen und ibre Lagerungsverhiltnisse besser
erdffnet sind, als dies im Wiener Becken der Fall ist.

Ober-Lapugy, mit seiner reichhaltigen Fauna und den geniigend aufge-
schlossenen Lagerungsverhiltnissen, verdient vor allen zu betrachtenden Fund-
orten den Vorrang bei dieser Besprechung. Im Vorausgeschickten (IlI, ) habe
ich gezeigt, dass iiber den in Ober-Lapugy aufgeschlossenen tiefsten Tegel-
schichten iiberlagernd bei Pank: erst ein an Fossilien armer Tegel (mit Gry-
phaea cochlear Poli), dann aber ein Gestein folge, das in jeder Beziehung den
Leithakalk des Wiener Beckens vertritt, welches endlich noch einmal ein Tegel-
gebilde von bedeutender Michtigkeit und mit einer ziemlich artenreichen Fauna
bedecke.

In Ober-Lapugy selbst ist jedoch in den einzelnen bestimmten Schichten
speciell nicht gesammelt worden. Man hat da bis heute Alles, was der Bach und
Regen aus den hichsten und tiefsten Schichten in das Bett der vielen Schluchten
zusammengeschwemmt, aufgesammelt — und ein hiernach verfasstes Verzeich-
niss der Ober-Lapugyer Versteinerungen enthilt, somit die Fauna aller bei und
um Lapugy vorkommenden Molluskenr, sowohl aus dem hgheren Niveau des
Leithakalkes und hoheren Tegels, als auch aus dem des fieferen Tegels, nicht
minder aus den mittleren Schichten, die unmittelbar unter dem Leithakalke von
Pank folgen und hier freilich an fossilen Resten (bei Roskany fithrt diese unter
dem Leithakalke unmittelbar folgende Tegelmasse nur die Gryphaea cochlear
Poli) sehr arm sind.

Glicklicherweise hat Herr Neugeboren ein Verzeichniss jener Mollusken
aufgezeichnet, die er in dem den Leithakalk iiberlagernden Tegel von Pank
gesammelt hat 2). Wenn man nun die in diesem Verzeichnisse genannten Mol-
luskenarten im Ober-Lapugyer Verzeichnisse unberiicksichtigt lisst, so muss
der Rest vorziiglich solche Arten enthalten, die den tieferen Tegelschichten
eigenthiimlich sind.

Aus dem Umstande ferner, dass nach gemachten Messungen das Petrefacten-
lager bei Bujtur um 20 Klafier mehr Meereshdhe besitzt, als die tieferen

1) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt. 1853. 1V, p. 192.
3) Verh. u. Mitth. V, p. 197.
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Schichten bei Ober-Lapugy (die bei der allgemeinen Hebung des Landes iiber-
dies relativ hgher gehoben sind, als die bei Bujtur), lisst sich abgesehen von
der petrographischen Beschaffenheit der Bujturer Petrefactenschichte entnehmen,
dass man in Bujtur eine, einem relativ hoheren Niveau entsprechende neogene
Schichte vor sich hat. Schliesst man somit Alles das, was Bujtur und Lapugy
mit einander gemeinschaftlich besitzen, von der Betrachtung aus, so sollte nach
dieser zweimaligen Subtraction endlich ein Verzeichniss erfolgen, das eine
Ober-Lapugy eigenthiimliche, vorziiglich die unteren Schichten charakteri-
sirende Fauna aufzihlt. Diese den tieferen Schichten des Ober-Lapugyer Tegels
eigenthiimliche Fauna besteht immerhin noch aus 220 Arten fossiler Mollusken.
Von diesen kommen nun nach den werthvollen Mittheilungen des Herrn Director
Dr. Hornes (1. ¢.) vor: nur in den Badener Schichten (Baden, Méliersdorf,
Véoslau u, s. w. — denen 83 Arten eigenthiimlich sind) 44 Arten, nur im Tegel
und Sand des Leithakalkes (Gainfahren, Enzersfeld, Steinabrunn u. s. w. —
denen 71 Arten eigenthiimlich sind) 41 Arten und im Sande (Pétzleinsdorf u. s. w.}
4 Arten. Nachdem man somit alle jene Localititen, die Dr. Hornes (Il c.
unter dem Namen Sand vereinigt, von der Vergleichung mit Ober-Lapugy
fiiglich weglassen kann, bleibt es unentschieden, ob man Qber-Lapugy zum
Badener Tegel (mit 53 Procent Badener Arten) oder zu den dem Leithakalke
untergeordneten Schichten (mit 56 Procent diesen eigenthiimlichen Arten)
rechnen solle.

Die Ursachen dieser eigenthiimlichen Mischung der in einem relativ sehr
tiefen Niveau begrabenen Fauna von Ober-Lapugy aus Arten, die einerseits dem
Leithakalke, andererseits dem Badener Tegel entsprechen, sind in der Configu-
ration der damaligen Kiiste dieser Gegend zu suchen. Man sieht zu Ober-Lapugy
deutlich, wie unmittelbar hinter den Wasserrissen, die als die reichsten Fund-
orte bekannt sind, das krystallinische Gebirge, die ehemalige tertiire Kiiste,
steil, beinahe senkrecht emporsteigt. An dieser leblen ohne Zweifel im entspre-
chenden Niveau die dem Leithakalke eigenthiimlichen Arten von Mollusken,
eben so die Explanaria astroites Goldf. mit den in ihr Gehiuse eingebohrten
Bohrmuscheln. Doch wegen der zu grossen localen Steilheit der Kiiste konnte
sich nicht iiberall, wie bei Pank, die diesem Niveau entsprechende Schichte, der
Leithakalk, (in welchem bei Pank die Explanaria astroites Goldf. als ein
wichtiger integrirender Theil auftritt) ungehindert entwickeln. Die sich langsam
vergrissernden Stocke der Explanaria und die um dieselben angehiuften ange-
lagerten Mollusken, local an der Brandung der Kiste von Zeit zu Zeit zerstort,
stiirzten ein, fielen auf den Boden des Meeres und wurden so den im tieferen
Niveau mit entsprechender Fauna sich ablagernden Schichten einverleibt.

Die Abwesenheit oder Seltenheit der Acephalen in Ober-Lapugy combinirt
mit der Hiufigkeit der Gasteropoden und der vorherrschenden Individuenzahl
insbesondere einer grossen Menge von Pleurotomen, endlich das bedeutend
tiefe Niveau, in welchem diese Mollusken begraben sind, verlockt, trotz dem
durch triigerische Procentberechnung erregten Zweifel zu der Annahme, dass
man die tieferen Schichten von Ober-Lapugy denen von Baden gleichstellen
solle. Freilich kénnte eben dieselbe Steilheit der Kiiste als die Ursache der
ginzlichen Abwesenheit der Acephalen hervorgehoben werden, aber eben diese
Steilheit der Kiiste trigt die Schuld daran, dass der Fundort Ober-Lapugy
bedeutend niiher an der Kiiste liegt, als z. B. Baden im Wiener Becken.

. Die an Arten ausserordentlich reiche Molluskenfauna von Ober-Lapugy
die nahezu Alles enthiilt, was in den siehben verschiedenen Localititen des Wiener
Beckens, die zu den Badener Schichten gerechnet werden, je gesammelt

14
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wurde, und die Faunen des Tegels und Sandes des Leithakalkes nicht nur
umfasst sondern an Reichthum der Arten ibertrifft, ist von héchster Wichtig-
keit. Denn sie beweist die Gleichzeitigkeit der Ablagerung aller obgenannter
Schichten des Wiener Beckens in einem und demselben geologischen Zeit-
raume und deutet darauf hin, wie dieselben nur der Ausdruck der verschiedenen
Umstinde sind, unter welchen sie in einem und demselben Meere abgelagert
wurden.

Noch merkwiirdiger- als die Mischung der Fauna in den untersten Schichten
von Ober-Lapugy ist das nochmalige Erscheinen einer michtigen Ablagerung
von Tegel iiber dem Leithakalk von Pank, der wie schon gesagt auf den tieferen
Schichten von Ober-Lapugy ruht. Diese Erscheinung ist um so beacbtenswerther
als die ziemlich zahlreiche Fauna dieses Tegels ausser den 59 Arten Gastero-
poden, die durch alle Schichten im Wiener Becken zu finden sind, 13 aus den
Badner Schichten allein und nur eine Art enthalt, die dem Niveau des Leitha-
kalkes entspricht. Dies scheint somit deutlich darauf hinzuweisen, dass sich
ither dem den tieferen Tegel erst in einem bedeutend hoheren Niveau iiber-
lagernden Leithakalke eine Gasteropoden-Fauna entwickelt habe, die einer viel
friher dagewesenen, in einer tiefern Schichte enthaltenen Fauna entspricht —
gewiss rein in Folge der spiter, vielleicht durch eine locale Senkung verursach-
ten wieder eingetretenen Verhiltnisse, die jenen der untersten Schichten gleich
sein mussten (worauf schon die Gleichartigkeit der Tegelgebilde hinweist) und
die die weitere Entwicklung des Leithakalkes ganz unméglich machten. Wire
nur Pank bekannt und Ober-Lapugy nicht entdeckt, so kénnte ein Paldontolog,
dem es zu beweisen einfiele, dass der Badner Tegel jinger sei als der Leitha-
kalk, in Pank den besten durch sichtbare directe Ueberlagerung des Badner
Tegels iiber dem Leithakalke begriindeten Beweis fiir seine Ansicht finden.
Eine Hinweisung auf die Armuth der Fauna von Pank findet darin vollstindige
Entkriftigung, dass der verdienstvolle Palidontologe Herr Neugeboren bisher
ein einziges Mal Pank besuchen und daselbst sammeln konnte, und es zu erwar-
ten steht, dass man auch hier nur durch jahrelanges Sammeln eine so vollstan-
dige Sammlung fossiler Mollusken zusammenbringen kann wie dies dem bestin-
dig angeregten Fleisse der Umwohner und der fortwihrenden Aufmerksamkeit
der Paliontologen in Ober-Lapugy gelang.

Nach Ober-Lapugy verdient Bujtur vor allen iibrigen Fundorten zunichst
unsere Aufmerksamkeit. Dass Bujtur einem hoheren Niveau der dlteren neogenen
Ablagerungen des tertiiren Beckens von Siebenbiirgen angeliort, ist schon aus sei-
ner erhabenen Lage zu entnehmen. Eben so ist die petrographische Beschaffenheit
jener Schichte, die die grosste Masse der Bujturer Mollusken enthilt, verschie-
den von dem auch in Bujtur, tiefer am unteren Ende des dortigen Wasserrisses
in der Bachsohle anstehenden Liegend-Tegels, der dem Ober-Lapugyer ganz
gleich ist — und unterstiitzt diese Annahme.

Bujtur hat nach dem vorausgeschickten Verzeichnisse nur 7 Arten von
Gasteropoden eigenthiimlich, die man bisher in Ober-Lapugy nicht bekannt
gegeben hat. Unter diesen sind 2 dem Badner Tegel, 2 Arten dem Tegel und
Sand des Leithakalkes eigenthiimlich, — 2 sind sowohl im Badner Tegel als
auch im Leithakalk gefunden, eine Art endlich ist den beiden genannten und dem
Sande eigen. Aus diesen lisst sich somit nichts entnehmen, woraus sich iiber das
Alter von Bujtur irgend etwas Bestimmendes folgern liesse. Bujtur hat ferner
93 Gasteropoden-Arten mit Ober-Lapugy gemein. Unter diesen sind 41 solche
Arten, die nach Angaben des Herrn Dr. Hornes dem Tegel und Sand des Leitha-
kalkes, 14 solche die den Badner Schichten eigenthiimlich sind und 20 Arten,
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die diesen beiden Schichten gemeinschaftlich zukommen. Bujtur’s fossile Fauna
enthilt somit eine iiberwiegende Anzahl solcher Arten, die dem Leithakalke
untergeordnete Schichten im Wiener Becken charakterisiren, was ebenfalls
darauf hindeutet, dass Bujtur eine jingere Schichte der marinen neogenen Ab-
lagerungen Siebenbiirgens sei. Aber auch hier wird erst die moglich gewordene
Beriicksichtigung der Acephalen entscheidend sein. Schon dem flichtigen Samm-
ler, dem es gegonnt war Bujtur nur auf einige Augenblicke zu besuchen, fallt
die grosse Menge von Zweischalern, die hier neben den Gasteropoden erschei-
nen, auf. Unter diesen verdient vorliufig die Cardita Jouanetti Bast1) die
grosste Aufmerksamkeit, die hier durch die Menge, in welcher sie auftritt; auf-
fallend wird. Dieselbe ist nach Dr. H6 rnes#) zu Grinzing, Gainfahren, Steina-
brunn und Nikolsburg hiufig, somit ebenfalls jenen Tegel- und Sandablagerungen
des Wiener Beckens eigenthiimlich, die zur Gruppe des Leithakalkes gezogen
werden. Bujtur wire somit vorliufig dem Tegel .und Sand des Leithakalkes im
Wiener Becken gleichzustellen.

Fiir die Altersbestinmung der noch.iibrigen Fundorte tertiirer Mollusken
des Beckens von Siebenbiirgen kann ich nur sehr kurze Listen von Versteine-
rungen beniitzen. Doch diirften trotzdem aus der genaueren Betrachtung der-
selben interessante Andeutungen hervorgehen.

Batiz ist in Bezug auf die Lage iber der Meeresfliche bisher gar nicht
erforscht und das Verhiltniss dieser Fundstiitte zu Bujtur noch zu eruiren, ja
es ist noch zu constatiren ob nicht etwa der Wald bei Batiz ein drittes Synonym,
neben Als¢-Pestes fiir die Petrefactén-Fundstitte bei Bujtur sei. Es scheint
jedoch aus den bisherigen Mittheilungen $) hervorzugehen, dass dieses Petre-
facten-Lager tiefer stelie als Bujtur. Hiermit stimmt iberein das Vorhanden-
sein von Buccinum corniculatum Olivi und der Pyrula geometra Borson im
Batizer Lager, die bisher in Bujtur fehlen, in Ober-Lapugy vorkommen, auch im
W iener Becken ausschliesslich oder vorziiglich im Badner Tegel gefunden wer-
den. Dagegen zweifelt der hochverdiente Paldontolog Herr Neugeboren nicht
an der vollstindigen Identitat dieses Lagers mit dem von Bujtur.

Hier muss ferner noch eingeschaltet werden, dass bei Batiz, bevor man auf
dem Wege von Vajda-Hunyad diesen Ort erreicht, sich eine Stelle befindet wo
der, in der Batizer Steingutfabrik verwendete gelbrothe Thon gegraben wurde.
(Archiv des Ver. f. sieb. Landesk. IV. Bd., II. Hft., p. 145.) Ein dhnlicher aber
weiss-grauer Thon wird auch in Bar im Hatzeger Thale, der daselbst dem rothen
Sand und Gerblle eingelagert ist, zu sehr geschitztem grobem Geschirre ver-
wendet. Es bleibt somit die Frage zu beantworten ob nicht etwa die rothe Sand-
und Gerdllablagerung, die im Hatzeger Thale und ndrdlich von Hatzeg bis Vajda-
Hunyad verbreitet ist, bei Batiz noch einmal zum Vorschein komme. Im Falle,
dass dies stattfindet, miisste Bujtur im Hangenden desselben erscheinen und
hieraus auch noch die Gleichzeitigkeit der gleich abzuhandelnden rothep Sand-
und Gerbllablagerung mit dem Ober-Lapugyer Tegel folgén.

Das Verzeichniss der im Muschelconglomerate von Limba am rothen Rech-
berge vorkommenden Mollusken :

Conus fuscocingulatus Bronn., Turritella vermicularis Broce,
Trochus patulus Broce., Venus umbonaria Lam. und
Cardium Turonicum Meyer (ehedem Lucina columbella Lam.,

C. Deshayesi),

1) Dr. Hérnes im Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanst. I, 1850, p. 596.
2) CijZek’s Erliuterungen zur geognost. Karte Wien’s: Verzeichniss p. 27.
3) Neugeboren, Verh. und Mitth. 1859, X, p. 257.
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erinnert vorziiglich an Potzleinsdorf und Niederkreuzstitten im Wiener Becken.
Die im Verzeichnisse am meisten in die Augen fallende Venus wmbonaria Lam.
kommt nach Dr. Rolle’s werthvollen Mittheilungen 1) ausser in dem Badner
Tegel zu Grund, Niederkreuzstitten und Potzleinsdorf nicht minder nach Fun-
den der Herren H. Wolf und Kriegs-Obercommissir Letocha zu Speising,
-insbesondere auch in den Ablagerungen des Horner Beckens vor. Hieraus folgt
unzweifelhaft, dass das roth gefirbte Sand- und Conglomeratlager des rothen
Rechberges die tieferen Schichten der ilteren neogenen Ablagerung “vertritt,
und etwa mit Pjtzleinsdorf des Wiener Beckens zu vergleichen wiire. Ob das
iiber den rothen Sand- und Gerdllschichten auf der Hohe des rothen Rechberges
folgende Thonmergellager mit Globigerinen?) etwa Nussdorf gleichzustellen sei,
bleibt vorliufig ganz unentschieden.

Wichtig ist inshesondere hervorzuheben, dass die aus der petrographischen
Beschaffenheit hervorgehende Identitit der roth gefirbten Sand- und Gerdllabla-
gerung des rothen Rechberges und jener des Zsill-Thales, die iiberdies an beiden
Orten Kohlenlager enthilt, dadurch ausser Zweifel gestellt wird, dass am rothen
Rechberge in dieser Ablagerung die Vernus umbonaria Lam., die stete Beglei-
terin des Cerithium margaritaceum im Horner Becken, vorkommt. Hieraus geht
aber unzweifelhaft hervor, dass die kohlenfihrende Ablagerung des Zsill-
Thales mit:

Mytilus Haidinger: Horn., Cerithium plicatum in Miesbach des
Panopaea Menardi Desh., oberen Donau-Beckens,

Ostraea digitalina Eichw., Littorinella acuta A. Br. ? ? und
Calyptraea chinensis L., Balanus sp.,

Cerithium margaritaceum Broce.,
» conf. propinquum Desh. ? ?

die wohl Niemand zogern diirfte als ein Aequivalent der im Horner Becken
bekannten Ablagerungen anzunehmen, gleichzeitig ist mit der Ablagerung am
rothen Rechberge, die ihrerseits der Ablagerung.von Potzleinsd orf, Gainfahren
u. s, w. im Wiener Becken gleichzustellen ist.

Diese Parallelisirung wird noch dadurch unterstiitzt, dass in Korod &), wie
es Dr, Rolle#) selbst hervorhebt, neben der dem Horner Becken schlagend dhn-
lichen Acephalen-Fauna solche Gasteropoden zahlreich erscheinen, die man
sonst im Siebenbiirger und Wiener Becken in dem Badner Tegel, im Tegel und
Sande des Leithakalkes u. s. w., ferner in Bujtur und Lapugy in Siebenbiirgen
findet.

Sieht man sich nach den Ursachen dieser Verschiedenheit in den
Faunen zweier unzweifelhaft gleichzeitiger Ablagerungen um, so fillt vor allem
die grosse Entfernung der Zsill-Thaler Ablagerung vom Rande des offenen neo-
genen:Meeres von Siebenbiirgen in die Augen. Das Zsill-Thal bildete zur Zeit
als die Ablagerung der tertiiren Gebilde daselbst stattfand, einen letzten,
schmalen und langen, hinter dem nach Ost vorgestreckien Ausliufer des Retjezat-
Gebirges versteckten Arm der vielfach gewundenen 10 Meilen langen und zumeist
untér 2 Meilen breiten tertiiren Strehl-Bucht. Vergleicht man die directe Ent-

1) Ueber die geolog. Stellung der Horner Schichten, 1. e, Tab. IIL

2) Verh. und Mitth. III, 1852, p. 109.

%) Fr. Ritter v. Hauer Foss. von Korod in Siebenbiirgen. W. Haidinger's Naturw. Abh.
1, 1847, p. 349.

%) Horner Schichtep, 1. ¢. p. 46.
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fernung des Zsill-Thales 'vom Rande des offenen neogenen Meeres mit der des
Horner Beckens von dem offenen Meere des Wiener Beckens, so betriigt erstere
wenigstens das vierfache der letzteren 1), Ob die Verschiedenheit der Fauna des
Zsill-Thales, die iberdies nicht vollstindig ausgebeutet ist, von der des Horner
Beckens und die Anklinge derselben an das Mainzer Becken rein dieser Entfer-
nung und der mangelhaften Verbindung mit dem offenen Meere aufzubiirden seien,
mdgen nachfolgende Untersuchungen zu entscheiden nicht ausser Acht lassen.

Die Thatsache, dass die Sand- und Geréllablagerung im Pojana-Graben bei
Gross-Pold unmittelbar auf eocenen Gebilden auflagert und hier somit jedes
Zwischenglied, zwischen der Ablagerung vom rothen Rechberge und dem #lteren
Gebirge fehle, darf ich nicht unberiihrt lassen.

Der Tegel von Urwegen mit der Gryphaeu cochlear Poli entspricht, nach
den Untersuchungen des Herrn Karrer, dem Badner Tegel, kdnnte aber auch
den foraminiferenreichen Schichten von Nussdorf gleichgestellt werden.

Auf die Identitit der Cerithienschichten Siebenbiirgens mit den gleichen
Ablagerungen des Wiener Beckens habe ich im Verlaufe der Abhandlung ifters
hingewiesen. Nur auf einen Umstand glaube ich zuriickkommen zu miissen, nim-
lich, dass im vorderen Theile der Strehlbucht (Ill, ¢c. 3), im obersten dieser Ab-
lagerungen bei Rakosd, der Cerithiensandstein, Austern und die Lepraria tetra-
gona, somit Fossilien enthilt, die sonst den marinen Ablagerungen eigen sind.
Dies wiire eine weitere Thatsache, die sich an die ganz gleichen aus den Ceri-
thienschichten Ungarns und Mibrens, deren Entdeckung man Herrn Hantken
und Heren H. Wolf verdankt, unmittelbar anschliesst 2).

Das Vorkommen des Gypses in den Cerithienschichten Siebenbiirgens ist
zweifach. Einmal als diinne schieferige Einlagerungen im Tegel derselben,
unmittelbar die marinen Ablagerungen bedeckend (wie im Pojana-Graben bei
Gross-Pold, bei Kudschir und Ramos, bei Kitid und Nadasd), als auch- in einem
bedeutend hoheren Niveau in grosseren schichtformigen Massen, die entweder
als die letzten Ablagerungen der Cerithienschichten erscheinen (wie bei Nandor-
Vallya westlich, an der Vajda-Hunyader Alpenstrasse und bei Szaraz-Almas)
oder wenigstens mit den hdchsten und letzten Ablagerungen der Cerithienschich-
ten als parallel zu betrachten sind (das grosse Gypslager bei Hosdat).

Das Auftreten der Congerienschichten im von mir begangenen Gebiete ist
zu fragmentarisch, als dass ich dieselben hier noch einmal beriihren sollte.

Das Resultat der vorangehenden Untersuchung iiber die tertiéiren Ablage-
rungen des sidwestlichen Siebenbiirgens findet sich in nachfolgender Tabelle
zusammengefasst.

Neogen-tertidre Ablagerungen

{m Zsill-Thale am rothen Rechberg bel Bujtar bel Ober-Lapugy
e . . Congerien-?, Cerith.-
fehlt. g::ﬁ];:::;cggzi?ml: Cerithienschichten. |schichten und Basali-

Conglomerat.

(Fortsetzung der Tabelle auf der nichsten Seite.)

1) Die letzte Bucht des Zsill-Thales ist wenigstens dreimal entfernter vom offenen tertiren
Meere als Cattaro von der offenen Adria.

*) Karl F. Peters: Hidas; Sitzb. der k. Akad. der Wissensch. XLIV, 1862, 8. 584.



112

Dionys

Stur,

[80]

Neogen-tertiiire Ablagerungen

im Zslll-Thale am rothen Rechberg “bet Bujtur bel Ober-Lapugy
Kalkiger, lehmiger, Tegel
Sandstein und Con-|Thonmergel mit Fora-|erhirieter Sand oder und Leithakalk
glomerat, ferner miniferen. Sandstein mit Con- von Pank.
chylien.
rothgefirbte Sand-,|rothgefirbte Sand-,|Tegel mit selteneren|Tegel mit Gryphaea
Gerdll- und Conglo-|Gerdll- und Conglo- Conchylien cocklear Poli (Ros-
meratablagerung meratablagerung kany)
gelbrother Thon bei
Batiz
Mergel mit Pflanzen|Limbaer Muschelcon- 2 Tegel reich an Con-
und Cerith. margari-|glomerat mit Venus : chylien bei Ober-La-
taceum, umbonaria u. 5. w. pugy-
Braunkoblen des Zsill- | Braunkohle von Fels6- 9
Thales. Varadja. )
krystﬁllinisches Ge- ? , ? krystallipisches Ge-
birge. birge.

B) Eruptive Gesteine.

In dem von mir begangenen Gebiete des siidwestlichen Siebenbiirgen sind
aus allen drei von Freiherrn v. Richthofent) aufgestellten Gruppen der
Gesteine des ungarisch-siebenbiirgischen Trachytgebirges, Repriisentanten vor-
handen und bekannt geworden.

Des Rhyoliths siidlich bei Szaszesor zwischen Laz und Kapolna habe ich
bereits Erwibnung gethan als ich iiber die geologische Zusammensetzung des
Miihlenbacher Gebirges (I. D. a.) ausfiihrlicher gesprochen habe.

Das Vorkommen des Trachyts ist im siidwestlichen Siebenbiirgen wie
iberhaupt aller eruptiven Gesteine, auf ein nur sehr geringes Verbreitungsgebiet
angewiesen. Trotz dem bildet der Trachyt ein ansehnliches Gebirge, das west-
lich von Déva gelegen, als das Dévaer Trachytgebirge bezeichnet zu werden
verdient.

Zuniichst bei Déva gelegen und am leichtesten zu bezeichnen ist jener
Trachytkegel, der das Schloss Déva triigt. Er besteht aus einem grauen Trachyt,
in dessen lichtgrauer Grundmasse Oligoklas in grosseren und kleineren Krystal-
len, und Hornblende in selteneren grisseren und in einer Unzah! vorhandenen,
ganz kleinen Krystallen eingewachsen sich befinden. Der Trachytkegel des
Schlosses Déva ist ganz von tertiiren Gesteinen umgeben, somit im tertiiren
Gebiete und im Gebiete des damaligen tertiiren Meeres zum Vorschein gekom-
men wofiir auch das Vorhandensein des trachytischen Tuffes: Palla, am westlichen
Gehiinge des Kegels das Zeugniss abgibt. Der iibrige Theil des Trachytgebirges
bei Déva ist mitten im Gebiete der dortigen Kreideformation befindlich, und
diirfte dasselbe auch nicht im Gebiete des tertiiren Meeres, sondern iiber dem
Niveau desselben auf trockenem Lande zur Ausbildung gelangt sein. Dieses

1) Jahrb. der k. k. geol. Reichsanst. 1860, XI, Verh. p. 92.
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Gebirge besteht aus drei getrennten Vorkommnissen: der Trachyt-Haup!masse,
die den grissten zusammenhingenden und zugleich den héchsten Theil des
Dévaer Gebirges zusammenseizt, einer kleineren Masse, die zwischen der Haupt-
masse und dem Dévaer Schlosskegel einen isolirten Kegel bildet, und einer dritten
noch kleineren, die siidlich von der Hauptmasse und ostlich von Szaraz-Almas
liegt. Der Trachyt der Hauptmasse und der siidlichen kleineren Masse ist von
dem des Schlosskegels nicht verschieden. Mehr abweichend von allen ist der
Trachyt jenes Kegels, der westlich vom Schlosskegel zwischen diesem und der
Trachyt-Hauptmasse liegt. Derselbe zeigt eine von vielen eingewachsenen ganz
kleinen Hornblendekrystallen dunkelgrau gefdrbte Grundmasse, in welcher bis Zoll
grosse Feldspathkrystalle sich eingewachsen befinden.

An der Grenze des Trachyts gegen die Kreidegesteine, namentlich die Ino-
ceramenmergel, die auf vielen Punkten unter den Trachyt fallen, fand ich keine
weiteren Verinderungen, als dass die sonst regelmiissig geschichteten Mergel
vielfach gewundene Schichten zeigen und stellenweise jede Andeutung einer
Schichtung verloren haben.

Der grossen Trachytmasse gehort der Kupferbergbau von Déva an. Man
sieht da an Ort und Stelle weite hohlenartig erweiterte Riume, vom Tage begin-
nend sich in die Tiefe fortsetzen, die wenn sie durch den Bergbau entstanden
sind, darauf hindeuten, dass die Erzlagerstitte ein Stockwerk gewesen sei. An
den Winden sieht man ein quarzreiches Gestein, in welechem sich Kupferkies
und Schwefelkies eingesprengt vorfinden, aueh sind daselbst die Verwitterungs-
producte dieser Erze an den Winden sichtbar. Ob diese, nur Pocherze liefernde
Erzlagerstitte, dem Griinsteintrachyt angehore oder nicht, ist aus Mangel an fri-
schem anstehenden Gestein nicht zu entscheiden. Partseh erwihnt in seinem
Tagebuche, der alte Stollen sei im Griinsteinporphyr getrieben.

Auf dem Wege zu diesem Bergwerke im sogenannten Bergwerksgraben bei
Déva, trifft man iiberdies an der Grenze des tertiiren gegen das Trachytgebirge
eine kleine, nur im Graben aufgeschlossene Partie von krystallinischen Schiefern,
und zwar Thonglimmerschiefer.

Von Basalt sind drei verschiedene Vorkommnisse bekannt geworden.

Das nordlichste darunter befindet sich unmittelbar an der Poststrasse west-
lich von Liesznek, dort wo die Maroschin einer zweiten Windung die Strasse nahe-
zu beriihrt. Man sieht da eine schief von den Anhohen, die aus Mergeln und
Sandsteinen der Kreideformation gebildet werden, herabhingende unbedeutende
Busaltmasse, die schon Fichtel und Partsch bekannt geworden. An der
Grenze gegen die Kreidegesteine sind die letzteren, namentlich die Mergel in so
weit als verindert zu bezeichnen, als sie ein obsidianartiges, von vielen ausge-
schiedenen opalisirenden Quarztheilchen glinzendes Ansehen erhielten und die
ehemalige Beschaffenheit ginzlich eingebiisst haben. Doch ist diese Verinderung
nur in der nichsten Nilhe des Basaltes bemerkbar, und in einer Entfernung von
4—35 Zoll vom Basalte nicht mehr vorhanden.

Die iibrifen zwei Basaltvorkommnisse habe ich nicht besucht und kenne sie
nur aus der Mittheilung von Partsch, die ich hier folgen lasse:

»Im Dorfe Cserbel norddstlich von Runk im Westen von Vajda-Hunyad sieht
man iiberall einen Basalt herumliegen, der gleich im Siidost des Dorfes einen
Berg bildet. Derselbe bildet hier keine anstehenden Felsen sondern erscheint
nur in grosseren oder kleineren, mit Flechten und Moos bekleideten Stiicken, die
aber von keinem andern Orte hergefiihrt sein kinnen. Der Basalt ist schwarz,
enthilt Olivin von allen Farben, basaltische Hornblende und Koérner von musch-
ligem Augit«.

K. k. geologische Reicheanstalt. 13. Band, 1863. 1. Heft. 15
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»Sehr interessant ist das Vorkommen des Basaltes in Plotzka (das schon
Esmark p. 81 beschreibt), siidwestlich bei Vajda-Hunyad. Das ganze Depot
liegt deutlich auf grimlichem Glimmerschicfer und ist auch von solchern Glim-
merschiefer bedeckt, dessen Schichten sowohl im Hangenden als auch im Lie-
genden unter 40 Grad nach Nord fallen. Der Basalt und die ihn begleitenden
Wacken sind in einemn Hohlwege am @stlichen Bergabhang auf 70 Schritte Liinge
entblosst und die Michtigkeit vom Hangenden zum Liegenden mag mehrere
Klafter betragen. Das Depot besteht meist aus brauner Wacke, welche mit sehr
vielen Adern von fasrig-strahligem Kalkspath, die dem Fallen des Glimmerschie-
fers parallel sind, durchzogen wird. Wahrscheinlich war auch sie friiher Basalt.
In ihr stecken Knollen von blitteriger basaitischer Hornblende (auch zwischen
den Blittern dieser sind Kalkhiiutchen) und Stiicke von Glimmerschiefer und sel-
tener Knollen von Kalkstein. Sie enthilt auch Glimmerkrystalle und ist manch-
mal in Bolus aufgelost. In dieser Wacke finden sich nun Knauern von selr
schonem schwarzem Basalt, der sich jedoch auch meistens leicht in Brocken zer-
schliagt. Er enthalt Olivin, Hornblende und wenig Glimmer.«

Aus dem Vorangehenden ist ersichtlich, dass im sidwestlichen Siebenbiir-
gen die tertidren eruptiven Gesteine aus den drei Gruppen: des Rhyoliths,
Trachyts und des Basaltes ganz abgesondert erscheinen und es nicht maglich
wire, irgend etwas Bestimmies iber die Aufeinanderfolge oder Gleichzeitigkeit
der beziehungsweisen Eruptionen derselben zu entnehmen, wenn nicht einerseits
im Gebiete siidlich der Marosch die grossartige Ablagerung der Basaltconglomerate
stattgefunden und anderseits dem Freiherrn von Richthofen gelungen wire
an anderen Orten das relative Alter dieser Gesteine zu bestimmen. Ich muss
hier noch einmal auf die Ablagerung der Basaltconglomerate zuriickkommen,
weil einerseits die unmittelbare Auflagerung derselben auf dem Tegel von
Lapngy und Pank und die Ueberlagerung dieser Conglomerate durch Schichten
des bekannten Trachyttuffes Palla eine sehr scharfe Altersbestimmung dieser
Basaltconglomerate zulisst, die insbesondere fiir die Altersbestimmung der bih-
mischen Basalttnffe und Conglomerate und der noch darunter lagernden tertidiren
Siisswasser-Ablagerungen von sehr grosser Wichtigkeit ist — und weil
andererseits der Widersprueh, der in diesen Thatsachen, mit der von Freilerrn
von Richthofen getroffenen Altershestimmung, die die Trachyte fir élter,
die Basalte dagegen als jiinger hinstellt, liegt, unberiihrt bliebe. Der Wider-
spruch besteht darin, dass der Basalt, der jiinger sein sollte, in Conglomeraten
anftritt, die von Tuffen des &lter sein sollenden Trachytes iiberlagert werden;
hieraus somit folgen wiirde, dass im Gegentheile der Buasalt diter sein miisse und
erst spiter die Eruption des Trachyts, wenigstens die Bildung des Trachyttuffes
erfolgt sei.

Vorerst sei erwihnt, dass sowohl aus meinen eigenen Untersuchungen als
auch aus den sehr genauen Angaben Partsch’s (IIl, a.), wofiir Belege in sehr
ausgezeichneten Handstiicken vorliegen, und auch Neugeboren’'s es hervor-
geht, dass die erwihnten Basallconglomerate vorherrschend aus Basalt bestehen.
Wir alle verséiumten mit Bestimmtheit das Fehlen oder Vorhandensein des Tra-
chyts neben dem Basalte in den Conglomeraten zu constatiren. Die Moglich-
keit ist daher jedenfalls zuldssig, dass neben dem Basalte auch Trachyt in den
Conglomeraten vorhanden sei. Ausser Zweifel steht aber gewiss das vorherr-
schende Auftreten des Basaltes in den Conglomeraten, und hieraus wiirde schon
wenigstens eine Gleichzeitigkeit des Basaltes mit dem Trachyte folgen

Diese Folgerung wird durch die bekannten Thatsachen aus dem bdhmischen
Basaltgebirge unterstiitzt, wo sowohl nach Untersuchungen ven Professor
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R euss1) als auch inshesondere von J. Jok é1y?) hervorgeht, dass daselbst die
Basalttuffe ,ihrer Masse nach vorwiegen und gleichsam Grund und Boden fiir
alles iibrige abgeben«, und dass ,aus der Art und Weise, wie die phonolithischen
und trachytischen Gesteine entwickelt sind, wie iiberhaupt aus ihree Wechsel-
beziehung zu den Gesteinen der Basaltreihe kein Zweifel dariber bleibe, dass
sie alle zusammengenommen nur als die Ergebnisse einer Reihe neben — und
nach einander erfolgter Aeusserungen einer und derselben vuleanischen Kraft
betrachtet werden kionnen“ —, dass es endlich Basulte gebe, die ilter und die
jiinger als die Trachyte seien.

Wenn somit die_ Altersbestimmungen der terfidren Eruptivgesteine ihre
Giltigkeit fiir alle bisher untersuchten Theile des ungarischen und siebenbiirgi-
schen Trachytgebirges behalten; ist die Moglichkeit einer Ausnahme nicht abzu-
sprechen. Doch bin ich auch nicht im Stande anzugeben, wo diese Ausnahme in
der That stattfindet, da, wie schon erwiihnt, siidlich von der Marosch die Basalt-
vorkommnisse so gering sind, dass die in diesem Gebiete auftretenden masséh=
haft entwickelten Basaltconglomerate unméglich aus den eben abgehandelten
drei Vorkommuisseu ihr Material bezichen konnten. Auch bin ich nicht im Stande
anzugeben, ob etwa der ,stets dltere Griinsteintrachyt“ ¢) an einigen Orten
durch einen Basalt vertreten wird.

Was ich hier insbesondere hervorheben will, ist, dass wenn an der
Gleichzeiligkeit der Basaltconglomerate bei Ober-Lapugy und Déva mit den
bohmischen Basaltconglomeraten, denen sie sowohl im #usseren Auftreten als
auch in der Zusammensetzung so vollkommen #hulich sind, und an der Gleich-
zeiligkeit der Trachyt- und Basalteruptionen im bohmischen Basaltgebirge mit
denen im ungarischen und siebenbiirgischen Trachytgehirge nicht zu zweifeln
ist, und beide somit in die Zeit der Cerithienschichten fallen, es wohl an-
nehmbar erscheint, dass auch die unmittelbaren Unterlagen der Eruptiv-
gesteine und ihrer Tuffe in den beiden Lindern, die beide tertiir sind, und
zwar in Siebenbiirgen die marine-neogene Ablagerung, in Bohmen die vor-
basaltische - tertiire Siisswasser-Ablagerung gleichzeitig seien. Dies um so
mehr, als es kaum zu zweifeln ist, dass die Basalteruption in Bohmen ein
Wasserbecken vorfand und sic den frither in demselben stattgehabten Ablage-
rungen dadurch ein Ende machen musste, dass sie die Ablugerung der Tuffe
verursachte. Nuchdem es bekadnt ist, wie schwierig es in den meisten Fillen
fillt, eine Siisswasser-Ablagerung mit einer marinen zu vergleichen, und wie
wenige Anhaltspunkte uns z. B. die Pflanzen bis jetzt an die Hand geben, Alters-
bestimmungen der Schichten nach den darin begrabeuen pflanzlichen Organismen
vorzunehmen, ist dieser durch den Beginn der grossartig verbreiteten Basalt-
und Trachyteruplionen gegebene Fingerzeig, das was unmittelbar darunter liegt
und tertiiiv ist, als gleichzeitig zu betrachten nicht zu verschmihen. Hiernach
wiren ¢) die Floren der unteren Abtheilung oder der vorbasaltischien bohmischen
tertiiren Ablagerung von Altsattel, der Saazer Schichten, von Bilin, in die iltere
neogene Ablagerungszeit der marinen Gebilde zu verweisen, somit mit Baaden,
Ober-Lapugy, mit den Zsill-Thaler kohlenfihrenden Schichten und ihrer Flora
als gleichzeitig zu betrachten. Die Floren der vulcanischen Sedimentgebilde

1) Geognostisehe Skizzen aus Béhmen.

2) Jahrbueh der k. k. geolog. Reichsanstalt, 1858, IX, p. 398 und 400.

3) Jabrbueh der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1860, XI, Verh..p. 92.

4) J. Jokély. Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt. 1858, IX, p. 542 u. f.
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Bohmens 1) wiren mit den Floren der Cerithienschichten: mit Eichkogl bei Mod-
ling, mit dem Tegel von Breitensee und Hernals, mit Tokay, Erdobénye, Tallya,
Szakadat, Thatheim, Heiligenkreuz und wohl auch Rudoboj2) als gleichzeitig zu
betrachten. Endlich die oberste Abtheilung der tertiaren Schichten Bohmens 3)
diirfte wobl als den Congerienschichten angehorig erscheinen, denen namentlich
die tertiire Flora der nichsten Umgebungen Wiens, Laaerberg und Arsenal,
mit Bestimmiheit eingebeltet ist. :

IV. Diluvialgebilde.

Die diluvialen Ablagerungen spielen eine wichtige Rolle in der geologischen
Zusammensetzung des siidwestlichen Siebenbiirgen. Vorziiglich innerhalb des
Gebirges bilden sie beinahe einzig und allein den vom Ackerbaue einnehmbaren
Boden.

Auch hier bewihrt sich die aus den ibrigen Alpen und Karpathen-
landern bekannte Eintheilung der Diluvialgebilde in ein élteres Diluvium, das
dem Léss entspricht, und €t ein jingeres Diluvium, das sogenannte Terrassen-
diluvium.

Das iltere Diluvium: ein Lehm, stellenweise auch Gerjlle, die nicht in der
Form von Terrassen, sondern in der dem tertiiven Lande eigenthiimlichen
Hiigellandform aufzutreten pflegen, fehlen dem Lande gewiss niebt, da die so
vielfach in Siebenbiirgen gefundenen Zihne und andere Reste des Elephas pri-
migenius Blum. nur aus diesem Gebilde hervihren kénnen. Doch die Form, in
welcher das iltere Diluviam auftritt, die vom tertidren Higellande nur schwer
zu unterscheiden ist, und die petrographische Beschaffenheit dieser Ablagerun-
gen, die ebenfalls keine auflfullenden Unterschiede darbietet, da eigentlicher
Lobss wenigstens im siidwes(lichen Siebenbiirgen fehlt, machen es sehr schwierig
und unmoglich bei einer Ucbersichisaufnahme diese Gebhilde vom tertiiven Lande
zu trennen und dieselben auf Karten auszuscheiden. Ich kann daher nur ein
paar Punkte angeben, an deneo das dltere Diluvium auftritt. Diese sind die
abgerundeten Gehinge im Nordwesten bei Broos und die ganz gleichen Stellen,
iber welche die Poststrasse zwischen Marosch-Solymos und Veczel am linken
Marosch-Ufer durchzieht. Das altere Diluvium fehlt aber auch i iibrigen Theile
des Gebietes am nordlichen Rande des Gebirges nicht, wurde aber im Inneren
des Gebirges nicht bemerkt,

Dagegen ist das jiingere Terrassendiluvium an seiner auffallenden Form, in
welcher es auftritt, uberall leicht von den iibrigen Ablagerungen zu sondern.

Wenn man von Ost nach West fortschreitend iiber Reissmarkt und Miihlen-
bach in die Strehl gelangen will, bemerkt man am Mihlenbache zuerst das Aut-
treten des Terrassendiluviums. Dasselbe beginut am Ausgange des Miihlenbaches
aus dem Gebirge in die Ebene und bildet das linke erhihte Ufer dieses Flusses
und fillt den gauzen Ruum aus, der sich zwischen den Alluvionen der Marosch und
dem tertidren Hiigellande erstreckt. Yon Miiblenbach weiter in Ost folgen die
Terrassen des Olahpianer Baches, des Csora- und Kudschir, Ramos- und Orestiora-
Thales, die sich, sobald sie aus dem tertizren Hiigelland, das sie gewihnlich

1) L. e. p. 546.

2) L. e. p. 547,

3) Siehe: Die neogen-tertiiren Ablagerungen West-Slavoniens. Jahrbuch der k. k. geolog.
Reichsanstall. 1861 und 1862, XII, p. 287.
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in etwas einengt, heraustreten, sich rechts und links ausbreiten und mit den
Terrassen der zunichst benachbarten Thiler zusammenfliessen und schief nach
der Marosch , geneigte Ebenen bilden, die bis an die Alluvionen dieses Flusses
reichen. Wenn man den Unterlauf des Strehlflusses betritt, wiirde man aus den
hie und da erhaltenen Terrassenstiicken an den Ufern desselben kaum ahnen,
dass im Gebiete des Oberlaufes desselben das Terrassendiluvium sich so gross-
artig entwickelt befindet. Am besten iibersieht man die grosse Ausdehnung des
Terrassendiluviom im Hatzeger Thale, wenn man von Vajda-Hunyad herkommend
den zwischen Hatzeg und Szilvas befindlichen Sattel ersteigt. Vom westlichen
Ende des Hatzeger Thales bis nach Ost, so weit man iiberseheu kann, hat man
eine gegen Norden schief geneigte Ebene vor sich, aus welcher hie und da nur
Erhabenheiten, die tertidren Ablagerungen angehiéren, empor treten. Doch je
tiefer man von diesem Sattel in die Sohle des Hatzeger Thales herabsteigt, um
so besser treten die einzelnen interessanten Formen der Terrassen hervor, aus
denen die Ebene dieses Thales gebildet wird. Hat man endlich auch den Sattel,
der zwischen Pielrosz und Petrilla das Hatzeger Thal vom Zsiil-Thale trennt,
hinter sich, so bemerkt man auch noch im Gebiete der ungarischen wie auch
der wallachischen Zsill das Terrassendiluvium, namentlich am Zsijetz-Bache in
der Umgegend von Petrilla, dann bei Livarzeny unterhalb Pietroseny und bei
Vulkan,

An der Cserna von Vajda-Hunyad abwirts siehf man nur noch zwei oder
drei kleine Ueberbleibsel der ehemaligen gewiss nicht unbedeutenden Diluvial-
ablagerung dieses Flusses.

Neben der Verbreitung ist die Form, in welcher das Terrassendiluvium
im siidwestlichen Siebenbiirgen auftritt, zunichst zu betrachten. Im Hatzeger
Thale bietet sich in dieser Beziehung ein reiches Materiale der Untersuchung,
das ich vorliaufig nur sehr flichtig beriihren kounte, aus Mangel an Zeit, die
benothigt ist, um griindliche Erhebungen zu pflegen.

Es ist nicht zu zweifeln, dass urspriinglich das Terrassendiluvium des
Hatzeger Thales eine einzige schief geneigte, sich vom Rande des Retjezat-
Gebirges nach Nord senkende Ebene bildete. Gegenwiirtig von den vielen diese
Ebene durchziehenden Bichen und Flissen vielfach coupirt, sind nur einzelne
Theile dieser ehemaligen Ebene und zwar sowohl am Fusse des Retjezat-Gebirges
und an jenen Erhabenheiten, die das tertiire Hiigelland bildet, die als Anhalts-
punkte diesen Ueberbleibseln gedient haben, als auch insbesondere am Nord-~
rande des Hatzeger Thales, nordlich bei Hatzeg beginnend, von da bis westlich
iiber Farkadin hinaus erhalten. Besonders ist der Standpunkt auf diesem, am
Nordrande des Hatzeger Thales erhaltenen Reste der ehemaligen urspriinglichen
Diluvialebene, den man am besten am Wege von Szilvas nach Hatzeg vor Hatzeg
einnehmen kann, belehrend, indem von hieraus am leichtesten diese Ebene
erginzt gedacht werden kann.

Die vielen diese Ebene durchfliessenden Gewisser, die alle beinahe vom
Siiden aus dem Reijezat-Gebirge kommen, haben diese urspriingliche Diluvial-
ehene vielfach und in einer Weise verindert, die, je seltener es der Fall ist,
dass man das Terrassendiluvium in grossen ausgebreiteten Ebenen, von umgeben-
den Thalgehingen nicht eiugeschlossen, studiren kann, um so mehr Interesse
darbietet. Den Gewissern, die aus dem Retjezat-Gebirge kommen, wird schon
in diesemn Gebirge zum grossten Theile eine nordgstliche Richtung ertheilt, die
sie auch gewdhnlich ausserhalb desselben behalten und die noch dadurch begiin-
stigt wird, dass auch das Thor, durch welches wenigstens die westlicheren
Gewiisser aus dem Hatzeger Thale entweichen miissen, im Nordosten des Thales
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chen Nachbarbache sich fortsetzt und dort plotzlich abfallend
das rechte steile Ufer dieses Nachbarbaches bildet. Schreitet
man nun parallel mit dem Nordrande des Retjezat-Gebirges
in einiger Entfernung von demselben von West nach Ost in
der Diluvialebene des Hatzeger Thales fort, so hat man theils
nach West gekehrte steile Gebinge zu ersteigen, theils
nach Ost flach geneigte Ebenen zu iiberschreiten. Indess so
allgemein auch diese Erscheinung ist, so treten auch, und
insbesondere im dstlicheren Theile, siidlich von Csopea, Aus-
nahmen vondieser Regel auf. Hier scheinen wenigstens
in frilherer Zeit wiederholt Verinderungen in der Richtung
der einzelnen Gewiisser, und zwar gleich unmittelbar am Ge-
birge dadurch entstanden zu sein, dass die von Zeit zu Zeit
erfolgten grosseren Wassergiisse aus dem Gebirge so viel
Gerolle mitbrachten und sich desselben vor dem Ausgange
in die Ebene in Form eines Schuttkegels so entluden, dass
hierdurch in der Folge die Gewiisser eine wesentlich von der
friheren verschiedene Richtung einzuschlagen gezwungen
wurden. Diese haben nun statt des rechten, ilir linkes Ufer
(siehe bei y) anhaltend unierwiihit. Das Resultat dieser
Thiitigkeit lasst sich nun am besten in einer senkrecht auf
den Lauf der Gewisser gezogenen Durchschniltslinie dar-
stellen, die ich hier verkiirzt und idealisirt einschalte.

Hieraus wird nuu leicht begreiflich, wie in der Milte
eines hichst ausgezeichneten Terrassendiluviums eine Hiigel-
lands-Terrainform auttreten kénne, wenn man annimmt, dass
die am Gebirge nahe beisammen enf{springenden Biche v, &
und y im weiteren Verluufe zufillig wieder zusammenflies-
sen; wie ferner ein lang fortlaufender, scharf beiderseits
mit einer Terrasse begrenzter Damm mitlen in einem
solehen Hiigellaude enlstehen koune, Erscheinungen, far
die man an einem anderen Orte sechwer die Erklirung finden
wiirde.

Nicht an allen Orten, aber doch vorziiglich in Thilern,
wo das Terrassendiluvium mehr eingeengt erscheint, bemerkt
man mehrere unler einander folgende Terrassen oder doch
vorziiglieh zwei Terrassen, wovon jedoch die tiefere nicht
selten gegenwirtig mit der Alluvialebene der Thalsoblen
zusammenfallt, und den Tummelplatz der sehr unbestindi-
gen und waudelbaren Alluvialablagerungen bildet.
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gelegen ist. Hierauf griindet sich aber das Vermigen aller dieser Gewiisser,
dass sie oder wenigstens die Mehrzahl derselben ihr rechtes Ufer vorziiglich
unterwithlen und hierdurch ihr Bett, freilich in einer langen Reihe von Jahren
von West gegen Ost langsam versetzen und fortbewegen. Die Folge dieser Be-
wegung ist, dass man an ilirem rechten ésilich liegenden Ufer steile, immerfort
einfallende erhabene Gehinge findet, wilhrend sich an das linke Ufer unmittelbar
eine schwach nach West ansteigende Ebene anschliesst, die his zum nichstwestli-
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Nach der Form ist der Inhalt sowohl des ilteren als auch des Terrassen-
diluviums in Siebenbiirgen von hochster Wichtigkeit. Es ist ausser allem Zweifel,
dass, so wie dies in den Alpen und den nérdlichen Karpathen nachgewiesen
wurde, auch in Sicbenbirgen der Inhalt der Diluvialablagerungen aus jenen
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ilteren Gebirgen herriihre, die zum jetzigen Wassergebiete jener Gewisser
gehiren, an welchen man die dilavialen Ablagerungen heobachtet. Hieraus ist
schon zu schliessen, duss die griosste Masse des Materials, aus dem die dilavialen
Ablagerungen des siidwestlichen Siebenbiirgen bestehen, Gneiss (wovon der
feste -Gneiss in Gerdllen vielfach fiir Granit genommen wurde), Glimmerschiefer,
Thonsehiefer und Quarz sein miisse. Nur stellenweise kann kirniger oder auch
Kreidekalk, Kreidesandstein, noch ausser diesen heobachtet werden. Hornblende-
gesteine, so selten im Gebirge anstehend, migen eben darum, weil sie nur
schwieriger zerstorbar sind, verhiltnissmissig hiufiger erscheinen. Die tertidren
eruptiven Gesteine kinnen nur insserst selten und auch dies nur in wenigen
Gegenden vorkommen, wo dieselben anstehen. So ist nicht zu zweifeln, dass der
Rhyolith [Feldsteinporphyr nach Dr. Karl Zerrenner t)] im Gebiete des Miih-
lenbacher Thaldiluviums, wie auch um Olahpian nur selten vorkommen kénne, da
dieses Gestein in dem dortigen Gebirge nur hochst selten anstehend anzutreffen
ist. Nicht minder kann der Inhalt der diluvialen Ablagerungen an verschiedenen
“Mineralien, die in denselben meist nur in kleinen, kaum einige Linien im Durch-
messer messenden Gerdllen und noch in viel kleineren staubartigen Theilchen
vorkommen, auch nur dem ilteren Gehirge angehiren, aus welchem bei der
Zerstirung der Gesteine die einzelnen Mineralien herausfielen, fortgeschwemmt
und in den diluvialen Ablagerungen abgesetzt wurden. So kommen bekanntlich
im Goldsande bei Olahpian folgende Mineralien 2) vor: Cyanit, Epidot, Spinell,
Korund (Saphir), Eisenkiesel, Granat, Partschin 8), Zirkon, Titanit, Rutil
(Nigrin), Iimenit, Magnetit, gediegen Platin ), Gold, Kupfer und Blei %).

Der Gelglt der diluvialen Ablagerungen insbesondere an Gold gab in ver-
flossenen Jahrzehenden zu verbreiteten Goldwischereien in dem siidwestlichen
Gebiete Siebenbiirgens Veranlassung, Die Spuren dieser gegenwirtig ganz
ruhenden Thiitigkeit kann man noch an vielen Stellen des hegangenen Gebietes
recht deutlich sehen.

Goldwischereien haben ehemals bestanden oder man hat die diluvialen
Ablagerungen als goldhiltig gefunden in folgenden Gegenden des siidwestlichen
Siebenbiirgen 5): bei Reho siidwestlich unweit Miihlenbach, im Mihlenbache,
im Pianer Bache bei den Orten Rekitte und Olahpian, im Csoraer Bache bei
Csora und Tartaria; im Strebl-Thale bei Bosorog, Kitid, Sz. Gybrgy, Szilvas,
Hatzeg, Kraguis, Farkadin, Demsus, Klopotiva, Borbatviz und Balomir; im
Cserna-Thale bei Cserna, Lindsina und Kis-Munesei; Veczel, Lesznek und
Fatsatsel, Roskany, lings der Marosch unterhalb dem Einflusse der Cserna in die
erstere; bei Bukova am Eisernen Thor-Passe; endlich im Zsill-Thale, sowohl
in der wallachischen als auch ungarischen Zsill, namentlich beim Orte Pietrosz,
ferner bei Zsijetz siidlich von Petrilla, wo am linken Ufer des Thales noch sehr
gut sichtbare Spuren der ehemaligen ausgebreiteten Goldwischerei vor-
handen sind.

1) Ueber cinige im Goldsande von Olahpian vorkommende Metalle. Sitzungsberichte der
Kaiserlichen Akademie. XI, 1853, p. 464. _

2) Nendtwich in Haidinger’s Berichten, IIl, p. 412, und Patera ibidem p. 439. —
Partseh. Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie. I, 1848, p. 20 und 35.

8) Patera. L. c. p. 440. — W. Haidinger. Sitzungsherichte der Kaiserlichen Akademie.
X1, 1853, p. 480.

%) Dr. Zerrenner. Jahrbuch &or k. k. geolog. Reichsanstalt. IV, 1853, p. 484, und
Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie. XI, 1853, p. 462.

5) Zehentmayer. Verzeichniss der Gold fiihrenden Haupt- und Nebenfliisse Sieben-
birgens. Verh. u. Mitth, III, 1852, p. 101.
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Leider ist es aus Untersuchungen von Partse¢h und insbesondere von
Zerrenner (Jabhrbuch der geologischen Reichsanstalt, IV, 1853, p. 486, 487)
hervorgegangen, dass der Goldgehalt der diluvialen Ablagerungen im sidwest-
lichen Siebenbiirgen so gering ist, dass Goldwischereien in diesem Gebiete

gegenwirtig nicht mehe lohnend sein kiénnen. .
Inhalt
Seite
Einleitung. [1] 33
Die Gewiisser , [11 33
Das Gebirge .. [3] 33
Geologische Zusammensetzung des Gebietes [} 37
I. Krystallinisches Gebirge M1 39
A) Pojana Ruska-Gebirge [7}] 39
B) Retjezat-Gebirge [10] 42
C) Das Gebirge des Vulkan-Passes und des P.mng [11] 43
D) Das Miihlenbacher Gebirge [12] 44
II. Secundire Formationen [14] 46
4) Lias- und Kreideablagerungen im Po_]ana Rnska-Geblrge [14] 46
1. Lias-Sandstein [14] 46
2. Kreideformation . . [15] 47
B) Kreideablagerungen im Retjezat-Gebirge [34] 66
C) Kreideablagerungen im Gebirge des Vulkan-Passes und des Pal ing [36] 68
D) Kreideablagerungen im Miihlenhacher Gebirge [36] 68
M. Tertidires Land . [43] 75
A) Sedimentire Gebilde [43] 178
a) Ober-Lapugy und Umgebung .. [4%4] 78

b) Neogen-tertiire Ablagerung lings dem nordhchen Rande des
Miihlenbacher Gebirges von Broos iiber Miihlenbach bis

Gross-Pold . . [55] 87
¢) Die grossetertiireBueht des Stl ehlﬂusses m1tdest1ll Tha]e [60] 92
1. Das Zsill-Thal . . [61] 93

2. Der siidliche innere Theil der Strehl-Bucht oder das
sogenannten Hatzeger Thal . .. [65] 97

3. Dervordere offenere Theile der Strehl- Bucht von Hatzeg
nordlich bis an die Marosch zwischen Broos und Déva [66] 98

(Petrefactenlager von Bujtur) . . [v1] 103
4. Theoretische Betrachtungen iiber die neogenen Abla-
gerungen im siidwestlichen Siebenhiirgen . [73] 105
B) Eruptive Gesteine [80] 112

IV. Diluvialgebilde [84]) 116




	Stur, Dionys: Bericht über die geologische Übersichts-Aufnahme des südwestlichen Siebenbürgen im Sommer 1860.- Jahrbuch der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 13, S.33-120, 1863.
	Seite 034
	Seite 035
	Seite 036
	Seite 037
	Seite 038
	Seite 039
	Seite 040
	Seite 041
	Seite 042
	Seite 043
	Seite 044
	Seite 045
	Seite 046
	Seite 047
	Seite 048
	Seite 049
	Seite 050
	Seite 051
	Seite 052
	Seite 053
	Seite 054
	Seite 055
	Seite 056
	Seite 057
	Seite 058
	Seite 059
	Seite 060
	Seite 061
	Seite 062
	Seite 063
	Seite 064
	Seite 065
	Seite 066
	Seite 067
	Seite 068
	Seite 069
	Seite 070
	Seite 071
	Seite 072
	Seite 073
	Seite 074
	Seite 075
	Seite 076
	Seite 077
	Seite 078
	Seite 079
	Seite 080
	Seite 081
	Seite 082
	Seite 083
	Seite 084
	Seite 085
	Seite 086
	Seite 087
	Seite 088
	Seite 089
	Seite 090
	Seite 091
	Seite 092
	Seite 093
	Seite 094
	Seite 095
	Seite 096
	Seite 097
	Seite 098
	Seite 099
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120

